
Geognoftische Bemerkungen über den
nördlichen Abfall des Nieder rheinisch -

Westphälischen Gebirges ,
vo m

Herrn H . von Dechen . * )

( Hierzu die petrographische Karte Tafel I . )

Einleitung .

Gebirge , welches zwischen Rhein und W e -

" ser , zwischen Lippe und Lahn liegt , führt ziemlich

allgemein den Namen des Niederrheinisch - We st -

pha ! eschen .

Die älteste hier gekannte Gebirgsbildung , ein aus¬

gedehnter Grauwackenzug , wird vom Rhein und von der

Lahn durchbrochen , und setzt unbedeckt von neueren Schich¬

ten gegen Westen und Süden fort ; dagegen nehmen neu¬

ere Gebirgsbildungen den östlichen Abhang des Gebirges

" ) Dieser gehaltreiche Aufsatz wird um so mehr unfern Le «

fern willkommen scyn , da er eigentlich als eine fernere und

umfassendere Ausführung derjenigen Abhandlung zu bccrach »

ten ist , womit wir den Iren Band des gegenwärtigen

Werkes eröffnet haben .

N - ggerath Gebirge . H .
Der Herausgeber .

L
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nach dem Flußgebiete der Weser , und den nördlichen
nach dein Gebiete der Emsch « und der Lippe hin ein .
Der nördliche Abhang scheint eine große Mannigfaltigkeit
von solchen Bilkungeu zu umfassen , welche gleichförmig
auf die Grauwackenbildung folgen . In dieser Rücksicht
scheint er interessant zu seyu , selbst für Gcognvsie im All¬
gemeinen .

Derselbe erstreckt sich von Osten gegen Westen , von
Stadlberg an der Diemel bis nach Mühlheim
am Rhein ; Ruhr und Möhn e sind noch Flüsse des
Gebirges — Em sche und Lippe aber des flachen Landes .
Fast ganz übereinstimmend mit diesem Abfalle in die Ebe¬
ne ist die Grenze desältern und des neueren Gebirges . Der
Mergel , eine jüngere thonige Kalkbildung , Dehnt sich ge¬
gen Süden hin nicht über die Gebiete der Lippe und
der Emsche aus , und nirgends berührt die Ruhr selbst
diese Gebirgsbildung . Von der Grenze des Mergels an
erheben sich die gleichförmig an das Grauwackengebirg«
gelagerten Schichten allmählig bis zu dem Niveau des-
selben , welches zwischen 1500 bis 3000 Fuß über dem
Meeresspiegel liegt .

Oberflächen . Ansehen nach den verschiedenen
Gebirgsarten .

,

1 ) DasGrauwackengebirge bildetgrößtentheils
breite Gebirgsrücken , sich weit erstreckend in der Richtung
ungefähr von Ost gegen West ; runde und große Kuppen ,
wo mehrere Thaler nahe beisammen liegen . Eine gewisse
Größe und etwas Zusammenhängendes der die Berge
bildenden Massen möchte dieses Gebirge im Aeußern haupt¬
sächlich von den neueren Bildungen unterscheiden . Fast alle
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größeren Thäler in demselben sind Querthaler ; Langen ,

thäler sind unbedeutend und nur an der Grenze mit neue¬

ren Gebirgsmassen zu Hause . So fließt der Rhein , die

Wupper , Ennepe , Volme , Lenne . Röhre in

Querthalern , so weit sie dies Gebirge durchschneiden . Auch

durch das höhere Niveau zeichnet es sich gegen die folgen¬

den Gebirgsarten aus » und nur mochte >' m östlichen Theile

des Gebirges der jüngere Thonschiefer zu einem selbst noch

höheren Niveau sich erheben , doch aber wohl nur aus¬

nahmsweise unter eigenthümlichen Verhältnissen .

2 ) Am auffallendsten unter allcnGebirgsarten stellt sich

wohl der Uebergangskalkstein , der einem schmalen

Bande gleicht und die Umriße der Grauwacke verfolgt , an der

Oberfläche dar . In senkrechten Felsen begrenzt derselbe

die kleinsten Thäler , welche in ihm liegen , und einzelne

Spitzen erheben sich aus den flacheren Gegenden , die er

einniwmt . Viele Thäler folgen dem Streichen desselben ,

sodieWupper , Ennepe , Hönne , Alme , Hopke

und selbst die Ruhr .

3 ) Das aus Thonschiefer und Kieselschie¬

fer , aus Kalksteinlager und Al aunschiefer beste¬

hende Gebirge , welches sich durch Sandsteinbildungen an

das Steinkohlengebilge anschließt , trägtauch inseinen äu¬

ßern Formen einen eigenen Stempel ; die Zusammensetzung

aus festen und weicheren Massen , welche mir einander

abwechseln , läßt dieß schon vermuthen . Die festeren La¬

gen bilden hervorragende Kuppen . Der Kieselschiefer macht

sich besonders da , wo er in einiger Mächtigkeit vorkommt ,

sehr bemerkbar , namentlich : nördlich vor Hemern , zwi¬

schen Enkhausen und H achem , südlich von Freien »

ohl , von Hellfeld und Bredlar . Er bildet ziemlich

steile , runde und dabei kegelförmig zulaufende , Berge ,



die sich in Reihen an einander schließen . In ähnlichen For¬
men erscheint der Thonfchiefer » der sich von Halbeswig

über Bigge nach Messivghau sen ausdehnt , und
sich von dieser Linie weit hin nach Süden erstreckt .

4 ) Der flvtzleere Sandstein und das Stein¬
kohlengebirge erscheint in kleinen Kuppen , in schma¬
len spitzigen Rücken , und das Zerschnittene und Zertheilte
in seinen Formen läßt « S gleich von Außen von dem Grau¬
wackengebirge unterscheiden . So hat man dieselben Berg¬
formen bei Kettwich , Langenberg , wie bei H er¬
bebe und Vollmerstekn , bei Menden und Frei¬
enohl , wie im ganzen Arnsberger Walde und bei
Madfeld . Nur wo ver Mergel nahe ist , nimmt die
Oberfläche mehr den Karakter des flachen Landes , der
Ebene , an , wie in der Gegend von Essen , Bochum ,
Hörde und Frömern .

Mögen diese wenige » Worte hinreichen , die Oberfläche
einer Gegend im Allgemeinen zu bezeichnen , über deren

geognostische Verhältnisse , besonders in Bezug auf das
Vorkommen des Uebergangskalksteins , des Thonschiefers
mit dem , was er umfaßt , des flötzleeren Sandsteins und

deö Steinkohlengebiiges einige Bemerkungen folgen sollen .

Dieselben können wohl am besten in der Reihenfolge ge¬
ordnet werden , in der die Gebirgsmaffen aufeinander zu
liegen scheinen , welche sie betreffen . Die nähere Betrach¬

tung des Grauwackenschiefers , der gleich von Anfang an
als die älteste der hiesigen Gebirgsbildungen bezeichnetwur -
de , wird daher in der Reihe der Bemerkungen über die
einzelnen Gebirgsglieder den Anfang machen .
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Grauwackenschiefer .

Ausdehnung und nördliche Begrenzung deS
Hauptzuges zwischen Rhein und Ruhr . Die nörd¬
liche Grenze vom Hauptzuge des Grauwackenschiefers zieht
sich vom Rheine aus , nahe auf der Südseite des Düs -
selbachS , über Milrath und Grüten nachderWup -
per zu ; geht über Elberfeld , Gemark , Wichel¬
hausen , Lindenberg , Gevelsberg , auf der Süd¬
seite der Enneperstraße , über Limburg an der Len¬
ne , Iserlohn , Deilingenhofen . Von hier auS
bildet die Grenze einen bedeutenden Bogen gegen Süden
und zieht sich über Balve , südwestlich nach Neuenrade ,
von wo sie , ihre erste Richtung annehmend , sich über
Affeln . Allentrop , Linnepe , Wallen südlich
von Meschede bis nach Digge erstreckt. Hier aber geht
der Grauwackenschieferin keiner beträchtlichen Breite zu
Tage aus , da er auch gegen Süden vom Thonschiefer be¬
deckt wird . So erreicht also , auf derNordseite , die Grau¬
wacke den östlichen Gebirgsabhang nicht , der aus neueren
Schichten zusammengesetzt ist .

Getrennte , nördlich liegende Partien auf der west¬
lichen Grenze . 1 . Ein kleiner , nördlich von derHauptmaffe
liegender , Zug des Grauwackenschiefers zieht sich vom Rh ei¬
ne aus , nördlich der Anger » über Ra t ing en südlichvom
Laubmühler Vach nach Velbert , bildet von hier
einen Bogen gegen Süden nach Nerviges , und es geht
die südliche Grenze dieses Zuges südlich von Tonnisheide ,
Wülfrath wieder dem Rheine zu . Gegen Norden ,
Osten und Süden ist dieser Zug von neueren Schichten
umgeben , in Westen unterbricht das Rhein thal den Zu «



sammenhang desselben mit der Hauptmasse des Grauwa -

kenschiefers , von dem er jetzt getrennt erscheint .
2 . Von Ge m a rk bis nach Hagen wird ein Theil des

Grauwackenschiefers inselartig vom Kalksteine umgeben ,

so daß der südlich vom abgesonderten Grauwackentheile

liegende Kalkstein ein vorher an dieser Stelle gelegenes
Thal ausgefüllt zu haben scheint .

Allgemeine Bemerkungen über die Gestalt der

Grenze . Dieß sind etwa die nördlichen Grenzen des Grau¬
wackenschiefers . Sie ziehen beinahe in der Richtung von
West gegen Ost forr , und diese ist nur durch einige bedeu¬
tende Busen unterbrochen , welche sich gegen Nordost hin

öffnen , gegen Südwest aber sich schließen . Der tiefste
dieser Busen oder Einschnitte ist offenbar derjenige , welcher
sich nach Mettmann hin erstreckt , seine Richtung nach

Düsseldorf nimmt , und zwischen dem Hauptzuge und
der kleinern , nördlich liegenden , getrennten Partie deS
Grauwackenschiefers sich befindet . Weniger tief eingeschnitten
ist derjenige , welcher sich über Neuenrade erstreckt und
seine Richtung nach Werdohl nimmt . Der östlichste , wel¬
cher sich südlich von Bigge ausdehnt , zeigt eine etwas
verschiedene Beschaffenheit von den beiden ersteren , dürfte

wohl nur Thonschiefer in sich aufnehmen , und seine Aus¬
dehnung nach Süden erstreckt sich weit über die Grenzen
des Gebirgsabfalls hinauf in die höheren Theile desselben .

Verhältniß der Grenze des Grauwackenschiefers

zu seiner Schichtung . Wenn diese bogenförmigen Umrisse
des Grauwackenschiefers schon an und für sich selbst auf¬
fallen müssen , so werden sie es noch mehr durch die Ver¬

hältnisse , worin sie zu der Schichtung dieser Gebirgsmasse

stehen . Die Richtung und Neigung derselben entspricht
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vollkommen und durchgängig der Grenze mit dem neuere »
Gebirge , dem Uebergangskalksteine .

Die Busen in der Form der Begrenzung entspreche»
genau Hauptmulden , welche von den Schichten gebildet
werden ; die hervvrrageuden Rücken fallen mit Hauptsat ,
telzügen immer zusammen . Die äußere Form des Grau »
wackenschiefers , wo sie durch das darauf gelagerte neuere
Gestein gegen spätere zerstörende Einwirkungen geschützt
wurde , zeigt sich also ganz abhängig von der Neigung
und Richtung der Schichten .

Beobachtet kann diese Erscheinung nur an der Grenze
des Grauwackenschiefersund des darauf liegenden Ueber ,
gangskalksteins werden ; aber hier liegt sie an so vielen
Punkten aufgedeckt da , daß man sie auch wohl an sol¬
chen , welche der unmittelbaren Beobachtung nicht zugäng¬
lich sind , als wahr auzuuehmen berechtigt ist -

Nachweisung der mit der Schichtung über¬
einstimmenden Grenze des Grauwackenschiefers an
einzelnen Punkten . 1 ) Auf der Nordseite der klei¬
nen nördlichen Grauwackenschi ' eferpartie ist in vielen
Kalksteiubrücbrn das Liegende des Kalksteins entblößt ,
und überall läßt sich hier ein steiles Einfallen der
Schichten des Grauwackenschiefers gegen Norden beob -
achten ; so nahe bei Natingen südlich der Laub¬
mühle , beim Wasser fakler Kalksteinbruche , und
südlich der Aurora - Alaunhütte . Auf der Südseite
der Partie ist das Einfallen gegen Süden na¬
mentlich in der Nähe von Wülfrath , Drunk
und Newiges zu beobachten . So bildet diese Partie ,
deren Zusammenhang mit dem größeren Zuge durch das
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breite Rbeintbal unterbrochen und durch eine Hobe Ue -

berdecknng von Sand - und Lettenlagen unsichtbar gemacht

ist , einen bedeutenden Gebirgssattel , der sich gegen Osten

senkt , also hier eine mit neueren Schichten bedeckte Wen¬

dung bildet .

2 ) In dem Hauptzuge kann das nördliche Einfal¬

len bei Sonnborn » an den steilen , die Wupper ein -

schließenden , Felsen ; bei Schwelm in den Hohlwegen ,

welche nach der Schwelmer - Hdbe und der Beien -

burg führen ; an der Milspe , im Ennepethale ,

südlich von Eilpe an der Dolme , bei Grü .rmann

an der Lenne , unterhalb des Meßingwerkß in der

Grüne , von Iserlohn bis Westich und bis Dei¬

linghofen auf so vielen Punkten auf daS deutlichste

beobachtet werden , daß auch der mindeste Zweifel an das

nördliche Einfallen des Grauwackrnschiefers auf dieser

Seile verschwinden muß .

3 ) Das inselartig hervorragende Stück dieses Gebir¬

ges , von Ge mark bis Hagen , bildet ebenfalls eine

Sattelpartke , wie das seiner äußern Gestalt vollkommen

entspricht . Auf seiner nördlichen Grenze fallen die Schich¬

ten gegen Norden ein , wir in der Nahe von Hagen , am

Nirgena und bei Linderhausen beobachtet werden

kann ; auf der Südseite dagegen uach Süden , wie die

Gegend von Vbrde , von der Milspe , des Leiden¬

berges und von Wichelhausen zeigt . Die Sattel -

linke dieter Partie senkt sich gegen Osten sowohl , als ge¬

gen Westen , und sie wird auf beiden Seiten bogenför¬

mig vom Kalksteine umgeben .

41 Am meisten wird die Gleichförmigkeit der Lage¬

rung mit den äußern Umrissen in diesem Gebirge da

hrrvorgrhvben , wo diese sich in bogenförmigen Wendun -



gen darstellen . Zwischen Deilinghofen und Balve
fällt der Grauwackenschiefer gegen Osten ein , zum be¬
sten Beweise , wie sehr die Form der Grenze den Schich¬

tungsverhaltnissen angemessen sey ; denn die nördliche Sei¬

te des Hauptznges der Grauwacke stellt einen gegen Osten
sich einsenkenden Sattel dar .

5 ) Daß diese Ansicht nicht blos von der Gestalt

der Grenze dieser Gebirgsart mit dem « » fliegenden

Kalksteine hergenommen ist , läßt sich wohl in dem
Lenuethale , von Grürmann an bis nach Wer -
d ohl , oder von Altena an im Thale der Rahmede

hinauf bis nach Lüdenscheid bemerken . VonGrür ,

m ann bis Altena entblößt die Lenne größtentheilS
nur nach Norden fallende Schichten des Grauwackenschie¬

fers , wogegen von hier bis nach Werdohl und Lü¬
denscheid bas Ansgehende südlich fallender Schichten
sich zeigt .

Allgemeine Bemerkung über die Lage der Schich¬

ten auf größeren Gebirgswendungen . Auch hier darf
wohl nicht übergangen werden , was noch öfter berührt

werden muß » daß nemlich gerade auf größeren Wendungs¬
punkten , also mitten auf Hauptsätreln oder in Haupt¬
mulden , ein gewisses Schwanken des Einfallens eintritt ,

indem eS vielfach in kleinen Erstreckungen wechselt , und
die Schichten an diesen Punkten eine , kaum zu überse¬
hende , Menge von Mulden und Sätteln Hilden .

Je weiter aber ein Theil des Gebirges von größeren
Wendungen entfernt liegt , umso beständiger ist auch das
Einfällen der Schichten in demselben . Dieses möchte ei¬

ne Erscheinung seyn » welche nur wenige Ausnahme » ha¬

ben dürfte , und die wohl dazu geeignet ist , gewisse Ideen

über die Natur der Sattel » und Muldenbildung anzuregen ,
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welchen , von andern Seiten her , große Schwierigkeiten
sich in den Weg stellen .

Gesetz der Lagerung des Grauwackenschiefers .
Der Grauwackenschiefer tritt begrenzt von ihm eigenthüm -
lichev , d . h . von solchen Flachen hervor , welche seiner
Schichtung entsprechen . Diese dienen den aufgelagerten
Massen zur Auflagerungsfläche . Die Busen sind Mulden¬
wendungen und scheinen mit der Schichtung gleichzeitig
und durch dieselbe entstanden zu seyn .
. Indem westlichen Theile des Gebirges zeigt es sich
an sehr vielen Punkten , haß der Grauwackenschiefer un ,
ter dem Hauptlager des Uebergangs - Kalksteins liege , und
unter den darauf folgenden Gebirgsarten ; könnte wohl im
östlichen Thei' le rin entgegengesetzter Fall eintreten » da die
Gebirgsmaffen mit den westlichem unmittelbar zusammen
hängen ? Bei Linnepe fällt der Grauwackenschiefer auf
der nördlichen Grenze gegen Norden ein ; südlich von Me¬
schede im Wehrstappler Thal « tritt er noch , wie¬
wohl in unbeträchtlicher Breite , zu Tage aus ; darf man
zweifeln , daß er hier gegen Norden einfalle auf der nörd¬
lichen , gegen Süden aber auf der südlichen Seite ? Auf
dieser Seite begrenzt ihn Thonschiefer , dem auf der Nord¬
seike vorkommenden vollkommen ähnlich ; darf man zwei¬
feln , daß hier der Grauwackenschiefer einen engen Sattel
bilde , der weiter gegen Osten gänzlich vom neuen Gebir¬
ge bedeckt ist ?

Die Auflagerungsflächen sind der Beobachtung ent¬
zogen ; aber kann man wohl annehmen , daß die Grau ,
wacke an diesem Punkte auf dem Kalksteine aufliege , auf
dem Thon - und Kieselschiefer , der sich in dieser Gegend
immer nur in ihrem Hangenden vorfindet ; und wenn man
dieses annrhmen wollte , weil keine unmittelbare Bevb-



achtung es widerlegt , welche Entwickelung würde man

dem Ganzen der geognvstischen Erscheinungen dieser Ge »

gend gebe » ?

Bemerkungen über die Massen , woraus das Ge¬

birge zusammengesetzt ist . Dieses Grauwackenschiefer ,
gebirge ist , seiner Zusammensetzung nach , ziemlich einfach

und für jetzt wenigstens an seiner Begrenzung noch von
keinem bergmännischen Interesse , so eng auch dieses an die

südlich gelegenem Theile desselben geknüpft ist .
Den Namen Grauwackschiefer verdient dieses Ge¬

birge wohl mit Recht , da es überall aus abwechselnden
Lagen von Grauwacke , schiefriger Grauwacke und grau -
wackenähnlichein Thonschiefer , der sich dem reinen Ueber -

gangsthvnschiefer immer nur nähert , besteht . In kleiner »
Strecken herrscht zuweilen das ein « dieser Glieder vor den
andern sehr vor , im Ganzen halten sie einander immer das

Gleichgewicht . Sie gehen vollkommen in einander über ,
und eine strenge Grenze zwischen denselben ist nicht aufzu -
finden . Ost finden sie sich auch in einer Schicht in ver¬

schiedenen Gegendey abwechselnd ; so daß also im weitern
Fortstreichen eine Schicht Grauwacke in schiefrige Grau ,
wacke und selbst in grauwackenähnlichen Thonschiefer über¬

geht . So liegt in den Gegenden von Sundwig und
Iserlohn schiefrige Grauwacke in schmalen Lagen mit
Thonschiefer abwechselnd unmittelbar unter dem Heber -

gangskalkstein ; dagegen folgt in der Gegend des Nirgr ,

na unter diesem gleich die feinkörnigste , festeste Grauwa¬
cke . Ein bestimmtes Gesetz in der Aufeinanderfolge dieser

Glieder scheint hier eben so zu fehle » , wie unter analogen
Giedern ähnlicher Gebirgsmassen .

1 . Die Grauwacke ist größtentheils höchst fein¬

körnig , oft in einem so hohen Grade , daß das unbewaff -
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riete Auge nicht mehr die Feinheit der Quarzkörnchen zu
verfolgen vermag ; der Bruch wird in diesem Falle flach -
muschlich im Großen , feinsplittrig im Kleinen , wie in al¬
len Massen in denen die Kohäsion gleichförmig nach allen
Richtungen im Raume wirkt . Sind die Körnchen etwas
größer , so iss der Bruch im Kleinen feinkörnig , im Gro¬
ßen etwas ebener . Gewöhnlich lassen sich keine andere Tbei -
le der Masse erkennen , als die Quarzkörnchen , dagegen
lassen sich Tbeile der feinen Glimmerblattchen darin wohl
vermuthen , welche schon in der schiefrigen Grauwacke , de »
sonders auf den Schichtungsablösungen derselben , sehr häu¬
fig Vorkommen . Hierzu gesellt sich noch ein färbendes
Mittel , welches aber in der fessen Grauwacke in einem Zu¬
stande so großer Vertheilung sich zeigt , daß über seine Be¬
schaffenheit wenig gesagt werden kann . Die Farbe erscheint
als ein lichtes Blaulichgrau » welches einen eignen Stich
ins Grünlichgraue hat . Das färbende Mitte ! ist wohl dunk¬
lerer , aber die weißlichen Quarzkörnchen geben der Farbe
im Ganzen diese Helle . Diese Farbe ist sehr beständig bei
der feinkörnigen Grauwacke , sie zeigt sich von Natin¬
gen an bis nach Grimmlinghausen unverändert .

2 . Der gra uwack « nä hn liche Thonschiefer
ist b - i weitem dunkler von Farbe ; eine schmutzig bläuliche
oder grünlichgraue Farbe ist die gewöhnliche . Er ist un¬
deutlich und krumschiefrig ; feine Lagen von reinerer Thon -
schiefermaff« scheiden sich aus den mit Quarzkörnchen und
Glimmerschüppchen gemengten aus , und lassen deutlich er¬
kennen , von welcher Natur Wohl das feinzertheilte Binde¬
mittel der festen Grauwacke seyn mag . Die Glimmer«

schüppchen sind durchgängig von silberweißer Farbe , kön¬
nen also wohl mit dem färbenden Mittel in keinem enge -



ren Zusammenhang « stehen . So lassen sich drei Substan¬

zen unterscheiden , Quarzkörnchen , Glimmerschüppchen ,
Thonschiefermasse , welche in verschiedenen Zusammensetzun¬

gen die drei Glieder dieses Gebirges , mit den zahllosen
Uebergängen des einen in das andre , bilden . Abweichend
durch die ganz verschiedene Farbe finden sich dies « drei

Glieder in einer bräunlichrothen Farbe , doch bei weitem

nicht so häufig und so verbreitet , vor . In der körnigen
Grauwacke scheinen die Quarzkbrnchen einen höchst zarten

Ueberzug dieses färbenden Mittels zu haben und dadurch
der Weiße ihrer eigemhümlichen Farbe beraubt zu seyn .

Eine größere oder kleinere Reihenfolge von Schichten der
einen oder der andern Farbe findet sich gewöhnlich bei¬
sammen .

Eine Annäherung an daS Kleinkörnige möchte sich

wohl kaum in diesem Grauwackengedirge finden - vom
Grobkörnigen aber nicht die geringste Spur , und so lange
man keines von beiden in demselben auffi 'ndet , wird ein

sehr bestimmt ausgesprochener Karakterzug darin liegen .
ES ist auffallend , einen so bedeutenden Flächenraum von

einer körnigen regenerirten Gebirgsart bedeckt zu finden ,
und darin auch die geringste Annäherung an grössere Ge¬

schiebe zu vermissen .
Die bläulichgraue Farbe erinnert je mehr sie ins Grün¬

liche sticht , an diejenige dunkel lauchgrüne Farbe , welche

vielen kieseligen Fossilien durch das Eisenoxyd « ! gegeben

wird . In einigen Fällen kann es aber wohl sehr zweifel¬
haft werden , ob diese Farbe von einigen aufgelösten
Theilen Hornblende « oder chloritartigen Fossilien oder von

einer chemischen Auflösung des färbenden Stoffes im
Bindemittel herrührt . Die röthlichbraune Farbe scheint

wohl ohne Zweifel von Eisenoxyd herzurühren , und so



würden die Farbenverschisdenhkiten des Grauwackenschie »

fers ' vielleicht von verschiedenen Orydationsstufen des in

ihm enthaltenen Eisens herrühren . Ein Umstand der bis

zur Gewißheit erhoben » di « Abwechselungen der Farbe

noch interessanter machen würde .

Versteinerungen . Der Grauwackeuschiefer enthält in

einigen wenigen Lagen , aber in diesen auch um so gedrängter »

Spuren von nieder « animalischen Wesen , namentlich von

Enkriniten . DerLucriliite5ik ! iilt1ionins ( v . Schlothei m ' s

Petrefaktenkunde S . 337 ) ist auch hier das häufigste ,

was sich findet . Die Abdrücke , welche nach dem Quer¬

schnitte der Glieder des Stiels , am meisten parallel der

schiefrigen Textur des Gesteins , worin sie liegen , erschei¬

nen , sind oval ; in der Mitte erhebt sich aus einer

kleinen Vertiefung ein gekrhnter Stift ; vom ausser »

Rande der Vertiefung laufen feine Streifen , gegen den

Rand des ganzen Abdrucks zu sich vertiefend , aus . Ueber -

reste vvn Thieren , welche nicht zu den Crustacitln gehören ,

möchten wohl kaum oder nur höchst selten hier Vorkom¬

men . Die Enkriniten finden sich bei Altena , Iserlohn ,

Grimmlinghausen , in der Glinge in einzelnen

Lagen sehr häufig , in den westlicheren Theilen sind sie

nicht so bekannt .

Von vegetabilischen Resten können nur undeutliche

Spuren erwähnt werden , welche mit den länglich vier¬

eckigen Abdrücken , die der feste Kohlensandstein oft in

großer Menge enhält , viel Ähnlichkeit zeigen . Die Masse ,

woraus der Abdruck besteht , ist kohlenblendiger Art , und

erscheint nur als ein sehr zarter Ueberzug . Die Spuren

selbst scheinen selten zu seyn und sind nur in der Gegend

von VLrde am Herkenberge bekannt .



Vorkommen von untergeordneten Gebirgsarten .

Im ganzen ist der Grauwackenschiefer sehr arm aaGebirgs -

Massen , die von verschiedener Natur ihm untergeordnet

sind .

n . Zuerst verdient hier angeführt zu werden ein

dichter Feldspathpor ' phyr . Derselbe findet sich zu

beiden Seiten der Lenne , zwischen den Dörfern Pasel

und Rönkhausen .

Es ist unentschieden , ob derselbe lagerartig im Grauwa¬

ckenschiefer vorkommt , oder ob er unter andern Verhältnissen

zu dieser , ihn ringsum umgebenden , Gebirgsart steht ;

denn nirgends ist die Gränze desselben entblößt . Die Lange ,

auf welche diese Masse von der Lenne durchschnittenwird ,

mag zwischen 10 und 20 Ltr betragen . Sie ist unge¬

schichtet , wenig zerklüftet , cs läßt sich weder Streichen noch

Fallen derselben ausmitteln . Die Berge , welche sie kon -

stituirt , zeichnen sich durch Schroffheit von den umgeben¬

den kenntlich aus .

Es ist eine dichte , ganz kompakte , weiße Hauptmasse ,

deren Farbe sich nur wenig ins blaß Rosenrothe zieht ; die

darin liegenden Feldspathkrystalle sind ebenfalls ganz weiß

und nähern sich in Glanz und Durchscheinenheit dem gla¬

sigen Feldspathe . Sie zeichnen sich daher von der übrigen

ganz matten Masse nur unter den Richtungen betrachtet aus ,

unter wel chen die glatten Flächen ihrer Vlätterdurchgänge

dasLicht stark zurückwerfen , und ihren lebhaftenGlanz zeigen ,

der zwischen Glas - und Perlemutterglanz das Mittel hält .

Die Querschnitte der Krystalle zeigen die , am Feldspathe

gewöhnliche breite sechsseitige Säule , an welcher der Haupt¬

durchgang der Blätter eine schiefangesetzte Endfläche bildet .

In kleinen Partien , aber sehr häufig , findet sich röth -

lichgelber Eisenocker in der Hauptmasse eingesprengt .



Bisweilen findet sich in diesen gelben Fleckchen ei » schwar¬

ze r Punkteingehüllt , der kaum für etwas anders , als

für Schwefelkies gehalten werden kann ,- dann würde wohl

das Eisenorydhydrat aus einer Zersetzung des Schwefeleisrns

hervorgegangen sey » .

Bläulichschwarze dendritische Zeichnungen zeigt fast

jede Bruchfläche ; sie rühren wohl größtentheils von

Manganoryd her .

Noch kommt ein Speckstein - oder Steinmarkähnliches

Fossil in kleinen Partien darin vor . Es ist von öhlgrüner

Farbe , seiner Härte nach ' dem Weichen sehr nahe stehend ,

hat einen schwachen Fettglanz auf dem unebenen Bruche

und gelblichweißen glänzenden Strich .

b . In unmittelbarer Berührung mit diesem Porphyr

kommt Hornstein , oder sollte es vielleicht dichter Feld -

spath seyn — zwei gewiß nicht weit von einander entfernt

stehende Fossilien — vor . Der Bruch ist eben und fein -

splittrig , nur schimmernd , hart aber unter Quarzhärte ;

Farbe licht nelkeobraun . Es kommt nichts Fremdarriges

als kleine Pünktchen von Eisenocker darin vor . Diese

Masse gleicht vollkommen einer andern , die sich aber in

verschiedener Verbindung gangartig in Grauwackenschiefer

bei Alten - V örde findet .

c . Grü nstein scheint als ein aushaltendes , wenn

gleich schmales , Lager im Grauwackenschiefer vorzukommen ,

und ist im Grüne - und Lennethale und bei Brek -

kerfeld bekannt . Am ersteren Punkte fällt es gegen Nor -

den ein , die Lenne aber entblößt dasselbe in zwei ve »

schieden « » Flügeln , von denen der eine gegen Norden , der

andere aber , welcher durch den Hünen graben bei

Altena streicht , gegen Süden einfallt .



Es ist ein sehr feinkörniges Gemenge von schwarzer
oder dunkellauchgrünerHornblende und weißem oft auch
grünlich gefärbtem Feldspath . Die verschiedenartigen Theil -
chen sind größtenteils so mit einander verbunden , daß sie
sich kaum getrennt betrachten lassen . Selten scheiden sich
kleine grünlichweiß gefärbte Feldspathkrystalle von der
Masse aus , welche dadurch zu einem Grünsteinporphyr
wird . Häufiger aber und ausgezeichnet für diesen Grün¬
stein ist das Vorkommen von kleinen , größtenteils run¬
den Kalkspathmandeln , die an der Oberfläche leicht ver¬
wittern und der Masse ein sonderbar poröses Ansehen geben .
Die Struktur wird hierdurch mandelsteinartig und der Ue -
bergang zu andern Gebirgsarten gebahnt , welche sich im
östlichen Theile dieser Gegend im jüngeren Thonschiefer
finden . Sonst enthält dieser Grünstein noch höchst fein
eingesprengte Pünktchen von fpeißgelber Farbe , die eine Un¬
tersuchung vordem Löthrohre für Arsenikkies erkennen läßt .

<l . Der Kalkstein bildet nahe an der Grenze des
Grauwackenschiefers mit dem Hauptkalksteinlager an ei¬
nigen Punkten zusammenhängende Lager , welche sich in
Ansehung ihrer Masse wohl nur durch Unreinheit von
dem darauf folgenden , welches das Hangende des Grau¬
wackenschiefers bildet , unterscheiden möchten . Die Vermen¬
gung der Kalksteinmasse nimmt in eben dem Grade ab ,
in welchem die Mächtigkeit zunimmt . Eins von den La¬
gern , welches schon entfernter von der Grenze des Grau¬
wackenschiefers liegt , scheint das mächtigste zu seyn . Den¬
noch ist seine Mächtigkeit in Verhältniß zu derjenigen ,
welche das Hauptlager zeigt, sehr unbeträchtlich und mag
wohl 10 Ltr . noch nicht erreichen .

Es sind mehrere Kalkbrennereien darauf etablirt ,
wie bei Hunsched , bei Neuenrade . Kleinere

R -zgerarh Gebirze II . 2



Lager , welche « och näher gegen das Hauptkalksteinla -

ger hinliegen , kann man zwischen der Grüne und Iser¬

lohn noch drei zahlen . Andern Punkten , wie an der

Milspe , am Nirgena , bei Wuppenfel d , wo die

gleichartigen Gebirgstheile entblößt sind , scheinen sie zu

fehlen . In der Nähe dieser Kalksteinlager kommen die ,

animalische Versteinerungen enthaltenden , Schichten des

Grauwackenschiefers vor ; ein Umstand der dadurch intt -

ressant wird , weil ein gewisser Zusammenhang der Kalk¬

steinbildung mit dem animalischen Leben sehr häufig statt

zu haben scheint . Von so wenig Bedeutung diese

Vorkommnisse auch scyn mögen , so lehren doch die bei¬

den ersteren , rein krystallinische Gebilde kennen , von de¬

nen der Grünstein wenigstens lagerartig von den Schich¬

ten des Grauwackenschiefers eingeschlossen wird ; wenn sol¬

ches auch vom Feldspathporphyr nicht bewiesen ist . Die

Kalksteinlager sind Vorgänger des großen , im Hangen ,

den liegenden , Kalksteinlagers , dessen Bildung durch diese

mit der des Grauwackenschiefers vermittelt wird .

Gangbildungen , so häufig in dem südlicheren

Theile dieses Gebirges , erscheinen wohl nur sparsam an

dem nördlichen Rande ; oder sind sie nur etwa noch nicht

aufgeschlossen und bekannt ?

u . Eisensteingange durchsetzen die Gegend von

Wilde Wiese . S chl u b b e rh erm en und Röh¬

re « spring . Sie führen größtentheils dichten Rothei -

senstcin , seltener Brauneisenstein , wenig dichtes Grau¬

braunsteinerz in Gesellschaft von Quarz und wenigem

Kalkspath . Sie gleichen in dieser Hinsicht vollkommen

denjenigen , welche auf dem rechten Ufer der Ennepe ,

zwischen Vörde und Bilstein aufsetzen ; doch über¬

treffen sie diese an Aushalten und Mächtigkeit bei wei -
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tem . Zu den letzteren gesellen sich noch einige Gänge
hinzu , welche Spatheisenstem , Braunspath mit wenigem
erdigen Chlorit führen .

b . In der Nähe von Alten Vörde kommt
Schwerspath — weißer geradschaliger — mit licht
nelkenbraunem Hornstein zusammen vor ; dieser letztere
enthält sehr fein aber häufig eingesprengten Kupferkies
in Begleitung von Eisenocker .

c . Zwischen Tönisheide und Heiligenhaus
erstreckt sich eine Gangformation von Süden gegen Nor¬
den bis in die Nähe von Kr ä h win kel , welche grobspeißi -
gen Bleiglanz in kubischen Krystallen , und Grün¬
bleierz in Gesellschaft von Quarz und wenigem
Hornstein führt .

Bei Deilinghofen setzt ganz nahe an der Gren¬
ze des Grauwackenschiefers und des Kalksteins , aber noch
in jenem , ein Gang auf, der größtentheils Weißblei -
erz , wenig Braun - und Schwarzbleierz , ersteres
zuweilen in schönen und deutlichen Krystallen führt .

Soviel von einer Gebirgsart , welche die älteste der
ganzen Gegend , sowohl der unmittelbar zu beobachten¬
den Lagerung , als auch dem höheren Niveau und den
übrigen Verhältnissen nach , ist . Ihre Grenze gegen Nor¬
den ist umgeben von einem schmalen Streifen des Ue -
bergangskalksteins .

Uebergangskalkstein .

Allgemeines Vorkommen . Dieser Kalkstein tragt
an vielen Punkten das Gepräge eines Korallenriffes ,
dessen Erbauer an den Küsten eines früheren Festlandes
die Massen aufthürmten , welche als Felsen sich jetzt noch
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zeigen . Diese Erscheinung , welche der Uebergangökalk -
srein auch an dem Saume anderer Gebirge darbielek ,
laßt sich an vielen Punkten des hiesigen Gebirgsabfalles
speciell Nachweisen ; wenn gleich Umstände eingetreten
sind , die es verhindern , daß es für die ganze Längener¬
streckung eben so evident gezeigt werden kann . Da , wo

die ganze Masse nur aus den Resten von Madreporen
bestellt , leidet die Behauptung wohl keinen Zweifel ; aber
da , wo der Kalkstein unmittelbar abgesetzt , und nicht
durch einen animalischen Lebensproceß hervorgegangen
erscheint , sind die schmalen Reihen der Riffe von Mas¬

sen umgeben , die nur einzelne Cochliten und Conchiten
umschließen .

Ausdehnung und Grenzen der isolirten Kalk -

steinpartie von Lintdorf . Von Westen aus , den Kalk¬

stein verfolgend , findet sich nördlich der kleineren Grau¬
wackenschieferparti « , und ganz getrennt von derselben ,
eine Kaiksteinpartie in der Nahe von Lintdorf . Nur
eine kurze Erstreckung ist dieselbe unter den , schon 4 — 5

Ltr . hoch aufgeschwemmlen , Sand - und Lettenlagern des
Rhei nt hals bekannt , welche das altere Gebirge nur
an einzelnen Punkten zu Tage ausgehen lassen . Gegen
Norden ist die Grenze dieses Kalksteins mir den neueren
darauf gelagerten Schichten genau bekannt und aufge¬
schlossen , aber auch gegen Süden tritt das neuere Ge¬

birge auf , und nicht die ältere darunter liegende Grau¬
wacke . Dies beweist , was schon die Lagerungsverbält -

niffe der ganzen Gegend wahrscheinlich machen , daß die¬
ser Kalkstein einen engen Sattel bildet . Die Verhält¬

nisse dieser Partie zu dem darunter liegenden Gebirge
wären gewiß interessant zu erforschen ; die Grenze beider

istindessennur westlich von Lintdorf zu suchen und liegt



im Rheinthale , welches die Beobachtung derselben

nicht erlaubt .

Umgebungen der getrennten nordwestlichen
Grauwackenschieferpartie - Die kleine Grauwacken -

schieferpartie ist auf der Nord - , Ost - und Südseite von

dem Kalksteinlager umgeben , und laßt sich dieses überall

verfolgen . Dieses Lager ist ein trefflicher Leitfaden zur

Bestimmung der Grenze beider Gebirgsarten ; nicht allein

geht es häufig zu Tage aus , sondern der allgemeinen

Brauchbarkeit wegen entblößt es der Einwohner noch weit

häufiger .

An der nordwestlichen Grenze des Grauwackenschie¬

fers tritt der Kalkstein bei Ratin gen in sehr bedeuten¬

der Ausdehnung auf ; in der söhligen Querlinie gewiß

100 bis 150 Ltr . übersteigend . Die unmittelbare Grenze

mit den neuern Schichten ist nicht aufgeschlossen , die mit

den älteren dagegen auf das vollkommenste Gegen Osten

zieht sich das Lager immer enger zusammen und bei der

Aurora - Alaunhütte betragt seine Mächtigkeit kaum noch

50 Ltr . Hier zeichnet es sich durch eine deutliche Schich¬

tung aus , welche an vielen Punkten durch das Vorkom¬

men sehr mächtiger Bänke versteckt wird ; ganz fehlt sie wohl

nie . Das Einfallen ist hier unter einem Winkel von 60 bis

70 Grad gegen Norden ; weiter nach Langenberg zu

legen sich aber die Schichten ganz flach und so erscheint

hier der Kalkstein an der Oberfläche in einer weit größeren

Ausdehnung , obgleich er wohl keine größere Mächtigkeit

' haben mag . Südlich von Drunk zwischen Wülfrath

und Mettmann scheint das Lager die Mächtigkeit von

50 Ltr . nicht zu übersteigen ; die unmittelbare Grenze des

Lagers ist hier nicht beobachtet , da die Entblößungen und

die Steinbrüche , woraus die nahe liegenden Chausseen



ihr Baumaterial ziehen , mitten in demselben liegen .

Der Zusammenhang dieses Lagers mit dem auf der

Nordseite der Grauwackenschieferpartie ist verfolgt und die

Identität ohne Zweifel . Das südliche Einfallen des La¬

gers und des benachbarten neueren Gebirges ist zwischen

Mettmann und W ü lfra th beobachtet .

Vorkommen des Kalksteins an der ' nördlichen

Grenze des Hauptzuges des Grauwackenschiefers .

Mächtig tritt der Kalkstein hier auf , wo er durch den

mannichfach gekrümmten Düsselbach vollkommen ent¬

blößt ist . In ungefähr gleicher Mächtigkeit läßt sich das

Lager bis nördlich von Elberfeld verfolgen .

Muldenförmige Einlagerung des Kalksteins in

der Grauwacke von Gemark bis Hagen . Zwischen

Elberfeld und Wupp er fel d , wo sich derjenige Theil

von dem Kalksteinlager absondert , welcher eine schmale

Mulde im Grauwackenschiefer ausfüllt , zeigt es sich recht

deutlich , wie verschieden die Ausdehnung , in welcher ein

solches Lager zu Tage ansgeht , von seiner wahren Mäch¬

tigkeit ist , und daß beide in keinem geraden Verhältnisse

stehen . Von hier bis nach Ha g en , wo sich die getrenn¬

te » Theile des Lagers wieder vereinigen , sind beide und

auch ihre Grenzen genau bekannt . Der südliche Zug die¬

ses Kalksteins bildet eine Mnlde , welche sich nach beiden

Seiten hin ausdehnt , und mit dem nördlichen Zuge wie¬

der vereint . Es scheint also dieser südliche Kalksteinzug

nicht lagerartig zwischen dem Grauwackenschiefer zu lie¬

gen , und den nördlich liegenden Theil desselben keineswe -

ges zu untertensen , sondern auf der südlich und nördlich

von demselben zu Tage ausgehenden Grauwacke zu ruhen .

Oestliche Fortsetzung des Kalksteins . Von Ha¬
gen ist die Ausdehnung des Kalksteins abwechselnd , aber
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immer bedeutender als im westlicheren Theile des Gebir¬

ges ; besonders nimmt sie aber da zu , wo die Grauwacke

den sattelförmigen Bogen zu bilden beginnt ; auch hier ist

dieser Bogen von einem flachem Fallen der Schichten be¬

gleitet . Der Kalkstein wird auf der Süd - und Lstseite

dieses Bogens von dem Hönnethale entblößt , « was

nordöstlich von Neuenrade an , welches noch auf Grau¬

wackenschiefer liegt . Auch hier wo dieser Kalkstein auf

der Südseite den Grauwackenschiefer bedeckt , zeichnet ihn

sein niedriges Niveau vor diesem aus ; ja selbst quer

durch das Thal der Lenne zieht sich deutlich die Ernie¬

drigung des Gebirges durch , welche der Muldenbildung

der Schichten , woraus es besteht , entspricht .

Von hieraus gegen Osten zeigt der Gebirgskarakter

niannichfache Abänderungen . Die höchsten Gebirgspunkte

zwischen Rhein und Weser liegen immer naher und

die Beobachtung kann nicht entgehen , daß das Niveau

jeder Gebirgsart von Westen nach Osten zunehme und sich

erhebe . Mit diesen Verschiedenheiten im Aeußern vereinigen

sich einige Veränderungen in den Gebirgsarten selbst , die

sich im Verfolg der nachstehenden Bemerkungen einiger¬

maßen entwickeln werden .

Bei Linnepe erscheint das Kalksteinlager , gegen

Norden einfallend , am Fuße des Grauwackenschiefers in

nicht so beträchtlicher Mächtigkeit , wie die östliche Fortsetzung

des Flügels , welcher das ältere Gebirge auf seinem Bogen

nach Südwesten begleit « har . Die Verhältnisse , so wie

die Ausdehnung des Kalksteins haben viel Aehnlichkeit mit

derjenigen , welche er auf der Enneperstraße zeigt .

Gegen Osten nimmt aber seine Mächtigkeit schnell zu , und

die , aus den schönen Feldfluren hervorragenden , weilleuch -

tenden , Felsspitzen lassen die Ausdehnung und den Zug
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des Kalksteins bis nach Meschede hin rasch lübersehen .

Wie überraschend ist nicht das abweichende Vorkommen im

Wehrstappler Thale , ehe man in diesem den Grau¬

wackenschiefer , der sich nur auf einer kurzen Erstreckung

findet , erreicht . Die Massen sowohl als die Lagerungsver¬

haltnisse sind verschieden . Der Kalkstein und das näher

zu beschreibende Gestein , welches seine Stelle einnimmt ,

bildet eine Mulde ; die Schichten des flach gegen Süden fal¬

lenden Gesteins treten auf eine größere Strecke zu Tage

aus , als die des steil gegen Norden fallenden Flügels . Leicht

kann man sich ,' n diesem Thale täuschen und den Grau -

wackenschiefer dem Kalksteine und diesen dem Thon - und

Kieselschiefer aufgelagert halten .

Der Kalkstein tritt weiter gegen Osten immer selbst¬

ständiger auf ; dieDrauwacke kehrt in einem engen Sattel

gegen Westen zurück , und erscheint nicht mehr am Abfalle

des Gebirges . Von Bigge aus ist der Kalkstein

die älteste Gebirgsart , und erstreckt sich noch nicht völlig

so weit nach Osten , daß das abweichend darauf gelagerte

Gebirge der Flötzzeit ihn erreichen könnte . Die Ausdeh¬

nung des Kalksteins wird nun sehr bedeutend , einzelne

schmale Züge finden sich darin ungeschichtet und massig ,

worauf regelmäßig geschichtete Lager ruhen . Diese fallen

südlich von Brilon , sehr deutlich und ohne Ausnahme ,

mit 20 bis 40 Graden nach Süden . Erst nördlich von

dieser Stadt bemerkt man , daß der Kalkstein auch das

ihm nördlich liegende Thonschiefer - und Sandsteingebirge

nnterteufe , indem sich die Schichten gegen Norden einsen¬

ken . So bildet der Kalkstein einen ziemlich breiten , sich

weit fortziehenden Sattel , der demjenigen entspricht , wel¬

chen der Grauwackenschiefer weiter nach Westen zurück bil¬

det . Gegen Osten nimmt dieser sattelförmige Zug des
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Kalksteins an Ausdehnung zu , aber nicht um das altere

Gebirge wieder aus sich hervortreten zu lassen , sondern

um eine flache Mulde in sich aufzunehmen , welche neuere

Gebirgsarten zu fassen vermag . Der eine Sattelzug des

Kalksteins trennt sich in zwei Züge , welche sich ebenfalls

nach Osten senken , und von neuen Schichten bedeckt wer¬

den . Der südliche endigt in der Nähe des Klosters Bre¬

del a r , der nördliche geht noch über Bleiwasch hinaus .

Jsolirte Kalksteinpartie von Warstein . Aber
der Zusammenhang des Kalksteins von Brilon mir dem¬

jenigen , welcher von Clusenftein sich nach Iserlohn

erstreckt , läßt sich noch auf einem andern und kürzeren

Wege als dem eben beschriebenen , wenn schon nicht ohne Un¬

terbrechung , verfolgen . VonD e i li ng ho fe n erstreckt sich

der Kalkstein in der Richtung nach Osten weit hin über

Grnbbeke hinaus und wird hier bogenförmig von neueren

Schichten umgeben . Folgt man dem Streichen der Sat¬

tellinie dieses Kalksteins , Iror . 5 ^/ g ' bis 6 des magnetischen Me¬

ridians , so findet man in einer Entfernung von etwa 3

Meilen wiederum Kalkstein zu Tage ausgehend , nachdem

man in umgekehrter Reihenfolge die neueren Schichten wie¬

der betritt , welche man verlassen hat . So kaffen schon die

Lagerungsverhältniffe keinen Zweifel übrig , daß dieß die

Fortsetzung des bekannten Kalksteinlagers sey , welches sich

bei Warstein aus der Hülle , womit die neuern Thon -

und Kieselschieferschichten dasselbe umgeben , hervorhebt . Die

Masse selbst ist übrigens der von Clusenstein so ähnlich ,

daß keine Unterschiede zwischen beiden angegeben wer¬

den können .

Etwas über eine Meile bleibt dieser Kalkstein , von

KalenhandbisHirschberg , sichtbar , und wird weiter

nach Osten wieder von neuern Schichten bedeckt ; seine



Richtung trifft aber genau auf den Kalksteinzug zu , wei¬

cher bei Bleiwäsch sein Ende erreicht . So umschließ ?

der Kalkstein , wenn auch auf der nördlichen Seite nicht

ganz vollständig , ein bedeutend großes Becken , worin sich

die neueren Gebilde , denen der nördlichen Begrenzung

ähnlich , abzusetzen Raum fanden .

Vorkommen auf der Südseite des östlichsten
Sattels der Grauwacke . Auf der Südseite des engen

Grauwackenschiefersattels von Gr im m I >' n gha u sen

kommt das Kalksteinlager in einer sehr geringen Ausdeh¬

nung vor ; doch ist dicß höchst wahrscheinlich derjenige

Flügel , der sich in südwestlicher Richtung bis nach Alten -

dorn hoch in das Gebirge hinauf erstreckt , und hier wie¬

der in einer solchen Beschaffenheit vorkommt , daß die

Aehnlichkeit mit dem Hauptkalkstrinlager auffallt .

Längenerstreckung und Ausdehnung . Bei der für

eine Gebirgsmasse höchst unbedeutenden Mächtigkeit muß

das Aushalten dieses Kalksteins im Streichen Erstaunen

erregen . Die Lange beträgt gegen 20 Meilen in den

verschiedenen Flügeln , und die durchschnittliche Mächtigkeit

kann höchstens zu 70 — 80 Ltr . angeschlagen werden .

Verhältniß des Hauptkalksteinlagers zum Grau¬
wackenschiefer und zum neuern Gebirge . Mehrere

Umstände deuten darauf hin , daß dieser Kalkstein mehr

von der Grauwacke getrennt ist , als von den neuern ihn

bedeckenden Schichten . Der Abschnitt zwischen ihm und

der Grauwacke ist bedeutender als jeder andre , der sich

zwischen den , nun gleichförmig gelagerten , Gebirgsarten

findet ; und nur da findet sich ein stärkerer , wo eine

ungleichförmige Auflagerung der neueren Schichten auf

den älteren statt findet .
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Schichtung . Es ist schon bemerkt worden , daß

eine deutliche Schichtung sehr häustg fehle , dagegen Spuren

derselben fast nie . Die Schichten sind von einer bedeu¬

tenden Mächtigkeit und deshalb die Schichtungsablbsungen

selten entblößt . Nur an den Punkten , wo die Schichten

eine geringere Mächtigkeit haben , erscheint der Kalkstein

geschichtet ; einige dieser Punkte sind schon angeführt . Gewöhn¬

lich liegen diese Stellen aber nahe an den Grenzen des Kalk¬

steins mit den alteren oder den neueren Schichten und die

Mitte des Lagers besteht aus mächtigeren Bänken , an

welchen die Schichtung unkenntlich wird . Vorzüglich tritt

die Schichtung i » der Gegend von Laubmühle bis Lan¬

genberg deutlich auf , auch bei Brilon fehlt sie an

einigen Punkten nicht . Im Hönnethale lassen die fast

senkrechten Felswände von L50 bis 200 Fuß Höhe die

Erscheinungen gut übersehen ; man trifft Lagen von 30

— 40 Fuß Mächtigkeit und darüber , welche in sich durch

keine Schicht , , ngsabldsungen wieder abgetheilt sind .

Zerklüftung und Absonderung . Dagegen ist die

Masse nach vielen Richtungen zerklüftet und mit Abson¬

derungsflächen durchschnitten , welche , wenn mehrere ein¬

ander parallele sichbar werden , leicht für Schichtungs¬

flächen genommen werden können . Die Klüfte sind oft

spaltenahnlich offen , und in ihnen liegt wohl der Grund ,

daß dieser Kalkstein die Wasser immer bis zum Niveau

der nahliegenden Bachsohlen fallen läßt .

Höhlen . Das Vorkommen von Höhlen ist ausge¬

zeichnet für dieses Kalksteinlager . Von derLeuchtenburg ,

dem Rabenstein , der Feldhvferkirche zwischen Erk¬

rath undMettmannbis zuderHöhleamBilstnerbach

bei Hirschberg , oder dennichtzugauglichen bei Alm e ,
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woraus starke Bäche hervorquellen , liegt wobl noch manche ,

die noch nicht von untersuchenden Reisenden betreten ist .

Die größeren und bekannten sind : die kleine und

große Clutert , die Hohle in der Haspe in dem

süolichen Auge zwischen Schwelm und Hagen liegend ,

dann die Sund wi ger , Blusensteiner und Bal¬

ve r Höhlen .

Sie bilden bald einzelne in horizontaler Richtung sich

fortziehende Raume , bald ganze Aüge unter einander zu¬

sammenhängender Weitlingen und Gange . So verschie¬

denartig auch das Ansehen derselben ist » so komme » alle

darin überein , daß ein röthlichgelber mergelartiger Letten

die Sohle derselben bildet , indem er oft einen großen Theil

des von Kalkstein leeren Raumes erfüllt . Die Wände

sind mit gemeinem und saftigem Kalkftnter , auch wohl mit

großblättrigem Kalkspath , überzogen

Knochen von Quaorupeden in den Höhlen von

Sundwig . In derNahe von Sundwig liegen besonders

zwei Hohlen , aus denen Ueberreste von Quadrupeden

bekannt geworden sind . Die bekannte große Sund «

wiger Höhle hat vorzugsweise viele Schädel , Kno¬

chen undAahne der beiden Arten des Höhlenbären * * ) gelie¬

fert . Das Gerippe eines Th irres hat sich noch nie zusammen

auffinden lassen ; die Knochen liegen zerstreut durcheinan¬

der . Man kann annehmen , daß aus dieser Hohle gegen

15 vollständige Köpfe von beiden Bärenarten gewonnen

°°) Ucber die Sundwigcr Hohle sind die Bemerkungen von
Schulze über das Gebirge der Grafsch . Mark , in von
Le o n ha r d ' s Taschenb . VII . 2 . S . 421f. zuvergleichen .

. .Der Herausgeber .
" ) Ilrrus spelaeus u . Drsus srctoiüeur . D . H .



worden ; und die vielen aufgefundenen Knochen gehören

gewiß einer weit größeren Menge von Individuen an .

Sonst hat sich in dieser Höhle nur weniges gefunden ,
waö anderen Thierarten angehören möchte , als der

Kopf einer kleinen Tigerart und ein Zahn , der einige Aehn -
lichkeit mit denen des Pferdes hat .

Dagegen hat die kleinere , etwas westlich von dieser

liegende , sogenannte Heinrichshöhle , eini¬

ge schätzbare Dinge dieser Art geliefert , wohin zwei Köpfe
eines unbekannten Tbieres -N , einige Kinnladen und Zah¬

ne mehrerer größerer und kleinerer wiederkäuender Thiere ,
Beinknochen von außerordentlich großen Thieren und em
Theil eines Geweihes gehören .

Das Vorkommen dieser Knochen ist ,' n beiden Höh¬
len ganz gleich ; sie liegen in dem mergelarti ' gen Letten , der
den untern Theil der Höhle ausfüllt , aber nicht über den

ganzen Boden derselben verbreitet , sondern nur in ge¬
wissen Raumen beisammen . Die Stellen , wo sie ge¬
funden werden , sind häufig mit sehr starken , oft 20 " bis
40 ^ mächtigen , Lage » von Kalksinrer bedeckt , der zu -

») Der Verfasser hat un - später Zeichnungen von diesen

Köpfen zugesandt , wonach sich solche zur Stelle bestim «

men ließen . Sie gehören nämlich dem fossilen Vielfraß

( 6ulo speisen - ) an , welcher sich zuerst in derGailen «

reuther Höhle gefunden und wovon unser verehr¬

ter Herr Kollege , Prof . Gold fuß Beschreibung und

Abbildung in den Verhandlungen der Leopold . Carol .

Akademie der Naturforscher l . Erlangen 1818 mitge ,

kheilt hat .
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weilen auch die Knochen selbst überzogen und mit einan .

der verbunden hat . Man will bemerkt haben , daß sich die

Knochen nur da erhalten haben , wo der Leiten naß und

feucht ist , also an den relativ niedrigem Punkten , dagegen

sollen in dem trockenen Letten in denselben Räumen keine

gefunden werden ; es ist wohl möglich , daß sie hier nach

und nach zerstört worden sind .

Masse ', des Kalksteins . Der Kalkstein ist von

licht bläulichgrauer Farbe , bald sich mehr dem Weißli¬

chen , bald sich mehr dem Dunkelgrauen nähernd ; klein

und feinkörnig blättrig , welche Textur sich bis in daS

Dichte verläuft und darin übergeht . Der Bruch wird in

diesem Falle feinsplittrig . Daß bei der großen Ausdeh¬

nung seines Vorkommens viele Ausnahmen und Abwei¬

chungen sich davon finden , bedarf wohl keiner Erwäh¬

nung ; aber selbst an den entferntesten Punkten verläug -

ner er diesen Karakter nicht ; so ist er bei Rat in gen ,

, bei Wupperfeld , bei Iserlohn , Warstein , Bri¬

lon und Bl ei wasch .

Eine große Menge von Kalk -- und Braunspath erscheint ,

theils in sphärischen theils in plattenförmigen Ausscheidun¬

gen , in der dichten oder feinkörnigen Hauptmasse , aber

ohne mit einer scharfen Grenze gegen diese abzuschneiden ,

sondern immer durch unmerkliche Uebergänge vermittelt .

Die Farbe des Kalkspaths ist theils weiß , tyeis grau , theils

röthlich - In dieser Farbe kommt auch der Braunspath vor .

Das Verstößen des Kalkspaths in die dichte Hauptmasse

scheint diesen Kalkstein vor denjenigen Lagen auszuzeichnen ,

welche im Thonschiefer Vorkommen und unter dem Namen des

plattenförmigen Kalksteins später erwähnt werden sollen /

in diesen findet sich auch häufig Kalkspath , aber nur in
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schmalen scharf begränzten Trümmern , deutlich kleine

Klüfte erfüllend .

Zuweilen geht die bläuliche Hauptfarbe des Kalksteins

ins Ndthliche über , ins Blut - und ins Bräunlichrothe , so

an einigen Punkten bei Hagen und bei Sundwig .

Deutlich spricht sich Eisenoxyd in dieser Farbe aus . Die

bläuliche Farbe rührt wohl oft von bituminösen Theilen her

und wird schon durch eine mäßige Wärme zerstört ; doch

mag ein gewisser Zustand von Schwefeleisen , welches darin

enthalten ist , wohl mit Ursache dieser Farbe seyn .

Wo der Kalkstein geschichtet ist , da erscheint er zugleich

im Ganzen dichter , weniger körnig und krystallinisch . In

einzelnen Lagen drangt sich ein größerer Gehalt von Bitu¬

men zusammen ; dunklere Farbe , Geruch nach Ammoni¬

um beim Reiben , beweisen hinlänglich die Gegenwart

desselben . Dergleichen Lagen finden sich in dem Kalksteine

nördlich von Velbert . Oft ist dieser geschichtete Kalk ,

stein mit fremdartigen Theilen gemengt , die ihm eine grös¬

sere Härte und Sprödigkeit ertheilen , ihm scharfkan¬

tige Bruchstücke und einen Hellen Klang beim Anschlägen

geben ; solche Lagen , von dunklerer Farbe , kommen in

der Nähe der kleinen Clutert nahe an der Grenze mit

dem Grauwackenschiefer vor . Ei » bedeutender Kieselerde¬

gehalt , der mit dem Kalke theils chemisch vereinigt ,

theils in feinen Quarzkörnchen der Masse einverleibt ist ,

läßt sich hierin nicht verkennen -

In dem westlichen und östlichen Theile finden sich

noch größere Abweichungen . Bei Lintdorf und Ra¬

lingen trist man kleinkörnigen blättrigen Kalkstein von

erbsengelbcr Farbe , unmittelbar neben dem dichten , von

bläulichgrauer Farbe . Diese Farbenverschiedenheiten

ei » und derselben Masse sind scharf von einander getrennt ,

und selbst auf der unmittelbaren Grenze findet sich kein



Uebergang aus der einen ,' n die andere . Dieser gelbliche

Kalkstein ist voll von kleinen Flecken gelblichrothen Ei¬
senockers , der an der Oberfläche leicht fortgeführt wird und
dem Gestein ein eignes Ansehen von Porosität giebt . Zu
Lintdorf erscheint dieser gelbliche Kalkstein dem bläulichen

unter zu liegen ; er bildet die mittlere Partie im Sattel , da¬
gegen liegt er bei Ratingen weit entfernt von dem be¬
kannten Liegenden des Kalksteins mehr nach dem Han¬
genden zu . So viel die Beobachtung dieser beiden Punkte
ergiebt , scheint diese abweichende Art des Kalksteins in Mas¬
sen von unbestimmten Begrenzungen dem Hauptlager
untergeordnet zu seyn , auf dieselbe Art , wie sich an an¬
dern Punkten kieselige Ausscheidungen darin finden . Ein
größerer Zusammenhalt , schwerere Zersprengbarkeit , auch
wohl etwas größere Harte zeichnen diesen , durch seine

Farbe so scharf besiiiWNten , Kalkstein aus . Feine krystal -
linische Quarzkörnchen finden sich sehr häufig in dieser
Masse -

Einen noch größeren Unterschied zeigt das Gestein ,
welches auf der Nordseite den Grauwackenschiefer südlich
von Meschede bedeckt . Ein allgemeineres Streben horn -

blendige ( trappartige ) Gesteine auszuscheiden , läßt sich
im östlichen Theile des Gebirges gar nicht verkennen ;
dieses Streben hat auch in der Gebirgsart , welche die
Stelle des Kalksteins einnimmt , sich thätig gezeigt . Es

erscheint ein dichter Grünstem , der zuweilen ins Schiefrige
übergeht . Sehr kleine , hellgelblich gefärbte blättrige Par¬
tien könnten wohl für Feldspath gelten und machten so das

Gestein zu einem Grünsteinporphyr , aber wie irrig wäre
diese Meinung , da diese blätterige Partien nicht allein
dem Feldspakh an Härte bei weitem nachstehen , sondern

durch ihr Brausen mit Säuren deutlich zeigen , daß sie
aus grünlich gefärbtem Kalkspath bestehen . Obgleich man
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nun wohl annehmen darf , daß derFeldspath in der Grün¬
steinmasse in einem dichten und nicht in kristallinischem In «
stände vorkomme , so ist das Zusammentreffen zweier Fos¬
silien , die sich im Allgemeinen so entfernt von einander
halten , wie Feldspath und Kalkspath , in einer gemeinsa¬
men Bildung , doch wohl der Berücksichtigung werth .
Die Lagerung dieser Gebirgsart unmittelbar im Hangen¬
den des karakteristischen Grauwackenschiefers laßt die Mei¬
nung nicht verwerflich erscheinen , sie als einen Stellvertre¬
ter der reinen Kalkbildung , welche gewöhnlich au dieser
Stelle erscheint , anzusehen .

Folgendes mochte noch dazu beitragen , diese Meinung
annehmbarer zu machen . In einigen Schichten dieser son¬
derbar zusammengesetzten Masse zeigen sich länglich runde ,
breitgedrückte Nieren oder Mandeln , die auS nichts ,
als einem dichten , beinahe schwärzlichgrauen Kalkstein beste ,
hen . Diese Nieren reihen sich zuweilen so dicht aneinander ,
daß st - eine zusammenhängende Schicht bilden , welche
aber aus nierenfönnig abgesonderten Stücken zusammen¬
gesetzt ist . Auf diese Art erscheint die Kalkbildung auf eine
zwiefache , sehr verschiedene Art in eine Gebirgsart ver¬
eint , welche man ihr gänzlich entfremdet halten sollte .

Weiter gegen Osten , nachdem Ruhrtha le hin , er¬
scheint die Kalkbildung rein und in der Art , wie sie sich
über Altenbühren nach Brilon zieht. Der Uebergang
oder die Grenze jenes abnormen und dieses normalen
Vorkommens ist leider nicht aufgefunden .

Es ist nicht zu läugnen , daß dieses Zusammenvorkom¬
men von hornblendigem und kalkigem Gesteine Aehnlichkei' t
mit einem Vorkommen der jüngern Mergelbildung hat ,
welche in der gelblichweiffen Hauptmasse sehr viele kleine

Nii - gerath ' j Gebirg «. II , 3
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lauchgrüne Pünktchen zeigt , die wohl von hornblend - oder

chloritam ' ger Natur zu seyn scheinen .

Versteinerungen . Unter den Polypiten , welche

von einem großen Werth « für die Bildung dieses Kalk -

steinlagers sind , finden sich vorzüglich einige Gattungen

von Madreporiten in bedeutenden Massen . >

Die einzelnen Rohren desMaclreporitesb ^ plmrinus

sind zu großen Blöcken verbunden , die in sich einen grö¬

ßten Zusammenhalt , als mit der umgebenden Masse

haben , und daher sich leicht aus dieser ausschalen uudnun lose

am Fuße derFelsen sich finden . Es giebt aber Stellen , wo

rnan nichr das kleinste Stück von dem Kalkstein trennen

kann , ohne Spuren dieser organischen Wesen zu treffen .

So wie dies « Antheil nehmen an der Bildung der anor¬

ganischen Massen , eben so boten sie Ruhepuukte für das

Leben anderer Wesen , besonders aus dem Geschlechte der

Molusciten , dar . Diese finden sich vielfach , aber die

Festigkeit des umgebenden Gesteins , so wie die innige Ver¬

wachsung desselben mit den Resten dieser Thiere , giebt

wenig Gelegenheit deutliche Exemplare derselben zu erhalten .

Nur da , wo der Kalkstein auflösenden Einwirkungen

ausgesetzt gewesen , lassen sich einigermassen deutliche

Exemplare erhalten . Terebatuliten scheinen auch hier von

allen am haüfigste » vorzukommen .

Der deutlicher geschichtete Kalkstein , der gelbliche

von Lintdorf enthält wenige dieser Versteinerungen .

Vorkommen von untergeordneten Gebirgsarten .

Fremdartige Ausscheidungen finden sich mehrere in diesem

Kalkstein , ihm eigenthümlich angehörend .

1 . Kieselartige Massen von reinem und durch¬

sichtigem Quarze bis zu einem Mittel zwischen Hornstein ,
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i Kieselschiefer und Jaspis - von dunkel sammtschwarzer
Farbe nehmen hierunter eine der ersten Stellen ein .

Zu Lintdorf , an der Laubmühle amWasser -

faller Kalksteinbruch , wo der Kalkstein deutlich geschichtet

ist , kommen mehrere , wenige Zoll mächtige Lagen von
Hornstein vor . Sie sind theils fest mit vem umgeben -
den Kalksteine verwachsen , theils lösen sie sich leicht von dem¬

selben ab . Sie sind von dunkelgrauer bis schwarzlichbrau -

ner Farbe , von ebenem etwas splittrigem Bruche , wenig
glänzend , Mittel zwischen Wachs - und Fetrglanz auf dem

Bruche zeigend ; gehen also ganz in Lydischen Stein über .
Dieser Hornstein liegt hier vollkommen parallel mit den

Schichtendes Kalksteines , und zeigt bäufigsehrfeineweiße
Quarztrümmchen , die ihn quer durchziehen . An dieses Vor¬
kommen werden ähnliche des neueren Thonschieferge¬

birges erinnern .
In der Gegend von Iserlohn und zwar nördlich

von der Grüne finden sich , in ungeschichtetem Kalksteine ,

Quarzmassen , von nicht bedeutender Ausdehnung , dem
Hauptstreichen aber nach lang gezogen und mit unbe¬
stimmter Verflachung in die Teufe . Ihr Vorkommen ist

im allgemeinen wohl immer noch lagerartigzu nennen , und
sie könnten wohl als liegende Stöcke angesehen werden .

Sie liegen der Hangenden Grenze des Kalksteines ziemlich
nahe , iu einem sehr reinen Kalkstein .

In einem solchen Quarzlager , dessen Masse eine fein¬

körnige Tertur hak , findet sich durchgehend Bleiglanz

eingesprengt ; dieses Vorkommen wird durch den Hemer¬
bach entblößt .

Im Allgemeinen ist hierbei zu bemerken , daß dieser
Quarz krystallinisch körnig ist und stellenweise aus lauter

zusammengehaufren Krystallen besteht .



Man sucht jetzt di « Quarzlager auf und gewinnt
denselben , um sin in de » dortigen Fabriken zum Scheuern
der Nähnadeln zu benutzen .

I «. der Gegend von Suttrop , in der kleine » Kalk -
steknpartie von War st « in , finden sich viele Quarzkrystalle ,
die ihren primären Fundort nur im dasigen Kalksteine

haben können ; jetzt liegen sie zerstreut in der Dammerde
und auf dem häufig zu Tage ausgehenden Kalksteine .
Die Form der Krystalle ist eine kurze regulärsechssei 'tige

Säule mit sechsflächiger Zuspitzung . Sie sind theilS
wasserhell , eigentlicher Bergkrystall , theils milchweiß , ge¬
meiner Quarz .

In ähnlichen Massen , wie der Quarz , findet fich ,
nahe östlich von Iserlohn ünd zwischen diesem Orte
und Hemern , Hornstein von blutrother Farbe , der sich
dem Jaspis sehr nähert . Die Farbe geht durch viele

Nüancen deS Rothen und Braunen in das Schwarze über ;
Bruch eben , etwas splittrig , schimmernd , an den Kanten

wenig durchscheinend . Zwischen Nuttar und Aetfeld

kommt eine ähnliche Masse vor ; sie ist dunkelschwarz
von Farbe , mir sehr vielem weißen Quarz durchtrümmert .
Sie ist gar nicht mehr splittrig im Bruche , an den Kan¬

ten nicht mehr durchscheinend , nähert sich aber auch schon
dem Kicselschiefer .

Zu Lintdorf , wo , in Verbindung mit dem gelb¬
lichen Kalksteine , eine dunkel graue und schwärzliche Horn¬
steinwaffe , ohne Zusammenhang mit den Lagen , die im
geschichteten Kalksteine sich finden , vorkommt , enthält
diese sehr häufige Höhlungen , welche von Trochiten her -

urühre » scheinen . Geschiclw mit ähnlichen Höhlungen führt
die Volme in der Gegend von Hagen mit sich .

2 . Zu den weniger interessanten untergeordneten Lagern
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dieser Kalksteinbildung ist der Thon schiefer aus der

Nahe von Brilon und Balve zu zählen . Es ist aus¬

gemacht , daß derselbe , wiewohl er an einigen Stellen

bedeutend weit im Streichen aushält , dennoch von allen

Seiten mit Kalkstein umgebin ist . Er bildet ein rein

lagerartiges Vorkommen im Kalkstein , und möchte vielleicht

in der Partie von Brilon nicht wenige Schwierigkeiten

erregen , wenn er nicht unter gleichen Umstanden bei

Balve vorkame . Da derselbe völlig von Kalkstein umge¬

ben ist . so kann er nicht gut bei den folgenden Thon ,

schieferbildungen aufgeführt werden , obgleich er der

Masse nach ihnen ganz gleich ist .

Ausser diesen untergeordneten Vorkommnissen um¬

schließt der Kalkstein noch einige metallischer Natur , die

selbst für den Bergmann von Interesse senn können . Es

wird von diesen zuerst anzuführen seyn , eine Nieder¬

lage von Galmei , dann eine von dichtem Eisenglanz , zu¬

letzt eine von Bleiglanz .

Vorkommen des Galmei ' s * ) . Zwischen dem Grau¬

wackenschiefer und dem Kalksteinlager liegt , von Iserlohn

bis nach Westich , und selbst noch westlich der Stadt

Iserlohn , « in zusammenhängender Zug von Nestern ,

die mit Letten , selten mit Sand erfüllt sind , worin unförm¬

liche Massen von Galmei Vorkommen ; zuweilen besteht die

Ausfüllungsmasse auch aus derbem Galmei . ^ Da die -

Nester größtentheils zusammenhängen , so wird det Karak -

krr des Ganzen lagerartig . Es ist aber kein selbstständi¬

ges Lager zwischen beiden Gebirgsartea » sonder « ein dem

Kalksteine untergeordnetes . Die Trennung von seinem Lie¬

genden , dem Grauwackenschiefer , ist scharf , ohne Uebergang ,

-) Vergl . Schulze a . a . O . D . H .
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wie die Grenze dieses Kalksteinlagers mit seinem Liegen¬

den überall ist . Aber vergeblich wird eine scharfe Grenze

zwischen dem Kalksteine nnd dem Galmei - Lager aufge¬

sucht ; von einem glatten Hangenden , von einer Ablösung ,

ist nie die geringste Spur zu finden ; so wie abwärts

vom Liegenden die Massen des Galmei ' s seltener im umge¬

benden Letten werden , so finden sich Kalksteinmassen von

ähnlicher Größe sparsam ein , die immer häufiger werden ,

, alles übrige zuletzt verdrängen und sich zu einer geschloffenen

Kalksteimnasse vereinigen . Wo ist hierbei nun die Grenze

zwischen Galmei und Kalkstein ? Die Längenersireckung ,

in der man diese Galmeibildung verfolgt hat , betragt

gegen l ' / q Stunde ; die gröste Teufe bis zu welcher man

darauf niedergegangen 24 Ltr . seiger von Tage ; wenn

man eine durchschnittliche Mächtigkeit angeven soll , so

wird sie zwischen 1 und 2 Ltr . fallen . An vielen Punkten

hat man die größte Mächtigkeit des Galmeis am Tage

gefunden und eine Abnahme , auch wohl völliges Aus¬

bleiben , bei zunehmenden Teufen , aber nicht überall so .

Bei Westich setzt der Galmei nur in eine geringe

Teufe nieder , sie nimmt aber nach Iserlohn hin sehr zu

und ist hier noch nicht bekannt . Auf der alten Grube , die

westl ' ch von derStadtliegt , hat der Galmei eine unbekannte

Teufe , und kaum in 400 Lrr . Entfernung fehlt derselbe

ganz und gar zwischen dem Grauwackenschiefer und dem

Kalksteine im Grünethale , wo die Grenze beider ent¬

blößt ist . Die Erstreckung der einzelnen Galmeimitrel ,

welche im bergmännischen Sinne edel find , beträgt 20 — 40

Ltr . Doch mögen wohl einige , noch nicht ganz aufgeschlos¬

sene , noch weiter im Streichen aushalten .

Es scheinen wohl beide Arten des Galmei , der gemeine
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und der kieselhaltige , vorzukommen , welche vorzugsweise

die gelbllchrorhe und gelblichbraune Farbe zeigen .

Auch als kleberzug kommt derselbe Galmei von

weißer Farbe mit demanrarrigem Glanze vor . Die Ober¬

fläche dieses Ueberzuges ist wohl mir feine » Krystallspitzen

besetzt . Die rundlichen aber unförmlichen Zusammenzie -

hungea des Galmeis sind sehr kompakt ; weit weniger ist

es die Masse an den Punkten , wo sie allein die ganze

Ausfüllung auSmacht ; diese ist löcherig und porös . Eine

solche größere Masse von Galmei findet sich auf der Grube

Stahlschmiede , östlich aber dicht bei Iserlohn . Sie

liegt unmittelbar auf dem Liegenden , dem Grauwackenschie ,

fer , der sehr regelmäßig mit einer Neigung von 30 — 40

Graden gegen Norden einfällt . Aber von dieser Masse ,

deren Mächtigkeit in einer Teufe von 20 Ltr . gegen 2

Ltr . betragt , laufen Verzweigungen des Galmeie ' s quer in

den Kalkstein hinein , so daß sie von einander durch

bedeutende Mittel von geschloffenem Kalksteine getrennt

werden ; ihre Mächtigkeit beträgt i / z Ltr . und mehr . In

ihnen vergesellschaftet sich der Galmei mit seinem gewöhn¬

lichen Begleiter , dem Letten . Dieses letztere Vorkommen

hat schon einige Ähnlichkeit mit dem zu Brilon . Hier

kann nun freilich der Galmei nicht auf der Grenze zwischen

Grauwackenschiefer und Kalkstein Vorkommen , weil jener

fehlt . Er findet sich auf Klüften im Kalkstein ; gang -

ähnliche Bildungen scheinen es nicht zu seyn , aber lager ,

artige eben so wenig . Sie haben « ine geringe streichende

Ausdehnung , ein unregelmäßiges Fallen , eine sehr ab¬

wechselnde Mächtigkeit und durchschneiden den nicht ge¬

schichteten Kalkstein in verschiedenen Richtungen ; bald

setzen sie als blose Lettenklüfte oder Bestege weiter in den
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Kalkstein fort , bald schneidet der Galmei gegen diesen ,

der ihn rings umgiebt , unmittelbar ab .

Bleiglanz und Schwefelkies sind sowohl hier , als bei

Iserlohn , die metallischen Begleiter des Galmei ' ö . Er -

sterer kommt eingesprengt in rundlichen Partien vor ,

besonders häufig muß er auf einigen Klüften in der Nahe

von Brilon eingebrochen seyn , weil in alten Zeiten dar¬

aufgebaut seyn soll . Der Schwefelkies bildet Schaalen

gegen ' / /, Zoll stark , die ein zeitiges Gew ' be darstellen .

Vorkommen des dichten Eisenglanzes ( dichten

Rotheisensteins ) auf Klüften bei Sundwig ? ) Die Ei¬

senglanz - oder dichte Rotheisensteins - Niederlage findet sich

auch auf zwei , etwas von einander abweichenden , Lager¬

stätten .

In der Nähe von Sundwig erfüllt sie eine Menge von

Klüften , worauf das Heller Bergwerk gelagert ist .

Diese Klüfte nähern sich theilweise , durch ihr regelmäßi¬

geres Streichen und Fallen und eine anhaltendere Mäch¬

tigkeit , wohl zuweilen gangartigen Lagerstätten . Da .

gegen oft die bauchige und kropfförmige Gestalt , das

Abschneiden gegen geschlossenen Kalkstein , in dem auch

nicht die geringste Spur einer durchsetzenden Kluft sichtbar

ist , ganz demjenigen widersprechen , was Gänge karak -

rerisirt . An Saalbänder , an glatter Ablösung gegen Han¬

gendes und Liegendes fehlt eS sehr häufig .

Die Hauptmasse , welche sich auf diesen Lagerstätten fin¬

det , ist ein dichter Eisenglanz oder dichter Roth - Eisenstein ,

verbunden mit krystallisirtem Eisenglanze undQuarz ; ersterer

Vergl . Schulze a . a . O . u . Noggerath in von

Moll ' s neuen Jahrb . der Berg - und Hiittcnk . II . S - 356 .

D . H .
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kommt in so dünnen rhomboedrischrn Krystallen vor , daß
die Flächen derselben keiner nähern Bestimmung fähig
sind ; letzterer wasserhell in kurzen sechsseitig regulären
Säulen mit sechs , flächiger Zuspitzung . Außerdem findet
sich noch Kalkspath , dessen schöne Drei und Dreikanrener
( sechsseitige Doppelpyramiden , deren Endkanten abwech¬
selnd scharfer und stumpfer sind und deren Lateralkanten
mit denen eines Rhomboeders zusammenfallen ) Gelegenheit
Zur Bildung der merkwürdigen Afterkrystalle gegeben k>a ,
den , welche jetzt aus dichtem Eisenglanz bestehen , oft auch
noch einen Kern von Kalkspath und Braunspath zeigen .
Die Oberfläche dieser Afterkrystalle ist mit Rotheisenrahm
überzogen ; sie stehen aber niemals frei , sondern es findet
sich immer eine Masse , welche die oft großen Krystall -
spitzen genau umschließt und einen Abdruck derselben dar¬
stellt . Daß diese Formen einst dem Kalkspath angehvrt
haben , leider wohl keinen Zweifel , aber eine Erscheinung ,
die man an einer mächtigen gangartigen Kalkspathmaffe
an demselben Punkte beobachten kan « , macht es wahr »
scheinüch , daß es nicht freistehende Krystalle gewesen seyen ,
sondern daß sie in einer krystallinischen Masse von Kalks
spath innelagen . Hier nemlich sieht man eine ganze Lage
von solchen Krystallen , welche ihre Spitzen rechtwinklig
gegen die Fläch « , worauf sie aufgewachsen sind , in die
Höhe erheben , so daß Kalkspath aber wiederum die Zwi¬
schenräume zwischen den Spitzen ausfüllt und diese Krystalle
so mit der ganzen Masse vereinigt . Die Klüfte , worauf
der Eisenglanz einbricht , sind gewöhnlich nicht mächtiger
als ' / ? Lrr . ; indessen erweitern sie sich oft in kurzen Ent¬
fernungen , ziehen sich aber auch eben so bis auf wenige Zolle
zusammen . Der Bezirk , in welchem sie in der Gegend
vonSund w i g Vorkommen , ist eingeschränkt ; über densel -



ben hinaus ist ihr Vorkommen unbekannt . Sie streichen in

sehr verschiedenen Richtungen , die aber von der Art sind ,

daß sich eine sehr große Menge derselben an dein Punkte

schaaren mußte , wo jetzt das sog « nannte Felsen me er

liegt . ES sind auch die deutlichsten Beweise vorhanden , daß

dieses zum Theil seinen Ursprung einem alten Bergbau ver¬

dankt , der diesen reichen Schaarpunkt angegriffen hat .

Nachrichten von demselben fehlen , aber alte Gezähstücke

finden sich zuweilen , wenn man den lettigen Boden

zwischen den Frlsmasse » aufwühlt . Auf den benachbarten

Bergen kann man jetzt noch die Reste uralter Schmelz -

anstaltru sehen , wo dieser Eisenstein zu Gute ge -

macht wurde ; hier findet man wohl auch noch Stücke von

ungeschmolzenem Eisenstein aus dem Heller Bergwerke .

Es erstreckt sich die Bildung dieser Klüfte bis an das

Hangende dieses Kalksteins und einmal ist sogar der Fall

vorgekommen , daß man eine Kluft noch über die Grenze

dieses Kalksteins hinaus bis in den plattenförmigen Kalk¬

stein , der hier unmittelbar über ihm liegt , hat verfol¬

gen können . Hier an dieser Stelle ist auch brauner

Glaskopf eingebrochen , der sich sonst nicht findet . Schon

Rother GlaSkopf gehört hier zu den seltenen Vorkommnis ,

seu und findet sich nie in großen Massen ; dagegen mulmiger

Rotheisenstein weit häufiger vorkommt . Lektenausfüllun ,

gen mir Brocken von dichtem Nothrisenstein geben den so¬

genannten Lcttenstein . Oft kan « es bei ihnen wohl zwei¬

felhaft seyn , ob es natürliche Bildungen oder Regenera¬

tionen eines sehr alten Grubenbaues sind .

Stockförmiges Vorkommen von dichtem Eisen¬

glanz zuWarstein . Wie sich aufdem Heller Bergwerk

eine Menge kleiner Klüfte finden , so hat sich auf dem

Obcrhagner Stollen bei War stein , in der kleinen
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kuppenförnu ' g hervorragenden Partie , eine einzige aber

bedeutende lagerförmige Masse von Eisenstein gebildet .

Diese Masse ist an Tage 20Ltr . lang , bei einer Mächtigkeit

von 6 Ltr . , in einer Teufe von 35 Ltr . aber nur 10 Ltr . lang

und 3 Ltr . mächtig . Ihr Streichen ist in der lOten Stunde ,

ihre Verfiächung gegen Osten , mit einem Winkel von

M bis 70 Graden .

In der angegebenen Teufe hat sich noch eine keilför «

mige Masse von Kalkfpath gefunden , welche den Eisen¬

stein in zwei Theile theilt ; io oberer Höhe ist aber dieselbe

nicht vorhanden .

Der Eisenstein , ebenderselbe dichte Eisenglanz oder

dichte Rotheisenstein , welcher zu Sundwig vorkommt ,

ist mit vielem Kalkspath und O. uarz verbunden , der sich

häufiger nach den Begrenzungen der Masse hin , als in

ihrem Innern ausgeschieden hat . Eisenglanz findet sich

größer und deutlicher auskrystallisirt . als beiSundwig .

Die meisten dieser Krystalle sind in kleinen Drusen ausge¬

wachsen und zeigen nur ei » freies Ende . Es finden sich

an ihnen die Flächen des Hauptrhomboeders in Verbin¬

dung mit der grade » Abstuwpfvngsfläche der Endspitze

und den Flächen des ersten scharfem Rhomboeders .

Ein für den Hüttenmann nicht erwünschter Begleiter

dieser Eisensteinbildung ist der Schwefelkies und Strahlkies ,

der bei Sundwig ganz zu fehlen scheint . Er kommt

theils derb in Schnüren vor , theils krystallisirt in Dru¬

senraumen ; und hier vorzüglich , wo die Masse nach ihrem

eigenthümlichen KrystallisationSsysteme sich entwickelt , wird

es deutlich daß sie dtm Strahlkiese ( ker sulpliure dlnnc

angehört . Die Krystalle find diejenigen Zwillings -

Verwachsungen , welche unter demNainen des Gpeerkie «

sesbrkannt sind .
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Vorkommen des Bleiglanzes auf Klüften und
eingesprenzt bei Lintdorf . Die Niederlagen des Blei »

glanze ? sind kn einer anderen isvlirten Partie dieses Kalk¬

steins zu Hanse . In der Lintdorfer Partie enthalt

der gelbliche Kalkstein sehr häufig grob - und großblät¬

trigen Bleiglanz eingesprengt » in Verbindung mit

Quarz ; welcher die Masse , worin er vorkommt noch mehr

von dem blaulichgrauen Kalkstein trennt , der auch nie

die geringste Spur dieses Bleiglanzes zeigt

Auf demjenigenBleiglanze , welcher in zummmenhängen -

der plakkenförmigeeMasse vorkommt , ist bereits in ältern Zei¬

ten Bergbau getrieben und einiger Aufschluß über das V or¬

kommen erlangt worden . Kalkstein mir einer glatten , gegen

Nordosten einfallendenAblösungsfläche , dient der ganzenBil -

bung , welche , dem Streichen nach , auf eine Länge von 40

— I5 ? tr . verfolgt ist , zur Unterlage . Hierauf folgt eine Lage

von gelblichemLetten , gegen 6 Zoll mächtig » über der sich nun

die 2 und zuweilen 14 bis 18 Zoll starke Lage von Bleiglanz

findet . Nur Hornsteinblöcke , Massen von Schwefel - und

Strahlkies und Letten bedecken das Bleiglanz , Lager . Die

außerordentliche Menge von Wasser und die Unmöglichkeit ,

in dieser schon flache » Gegend einen Stollen anzulegen , ha¬

ben den Bergbau verhindert beträchtlich zu werden .

Die ganze Bildung liegt der Grenze des Kalksteines

mit dem darüber liegenden Alaunschiefer so nahe , daß

auch dieser in einigen darauf abgesunkenen Schächten

gefunden worden . Kalkstein hat sich aber noch nicht an diesen

Punkten im Hangenden des BlekglanzeS gefunden . Man

ist wohl der Meinung , daß diese Bleiglanz - und Letten »

läge ein wahres Zwischenlager auf der Grenze des Kalk¬

steines und des Alaunschiefers mache ; es ist aber we¬

nigstens von nur geringem Aushalten .
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Vorkommen des Bleiglanzes bei Neviges . In

der Nahe von Neviges ist früherhin ei » bedeutender

.Bergbau auf Bleiglanz geführt worden , welcher wahr¬

scheinlich auf einem Gange im dortigen ausgedehnten Ueber -

gangs - Kalkstein vorkommt . Seine Mächtigkeit mag an eini .

gen Punkten 1 auch wohl 2 Ltr betragen ; die Gangarten sind

hauptsächlich derber Quarz , Blende , Bleiglanz , etwas Grün -

Weiß - und Schwarz - Bleierz . Dieser Quarz wird jetzt an

einigen Punkten zum Chausseebau benutzt .

Rother und gelber Eisenkiesel von Sundwig .

Unter denjenigen Fossilien , welche sich in diesem Kalksteine

finden , verdienen wohl noch einiger Erwähnung , der gelbe

und rvkhe Eisenkiesel , der sich auf zwiefache Art in der

Gegend von Sundwig zeigt .

Der gelbe Eisenkiesel kommt im weißen Kalkspalh vor .

mit dem er ein Nest im Kalksteine ausfüllt ,- er findet sich

nur wo dieser seine größte Ausdehnung erreicht und am

Liegenden häufiger als am Hangenden . Er wechselt in

einzelnen Lagen mit dem Kalkspath ; und bildet dem

Liegenden zunächst eine Lage von beinahe 2 Fuß Mäch¬

tigkeit , welche nur durch höchst schmale Kalkspathstrei -

fen getrennt wird . In der Mitte sriner Lagen ist er

mehr derb , nach den Rändern derselben scheidet er sich

aber in sehr schönen und regelmäßigen Krystallen auS .

Weiter nach dem Hangenden werden die Lagen des Ei -

srnkiesels immer schwächer , und sie besieben daher auch

nur noch aus einzelnen zusammengewachsenen Krystallen .

Noch weiter im Hangenden liegen die Krystalle porphyr¬

artig und einzelnen im Kalkspathe , dann aber verschwin ,

den sie . Die Krystalle sind öfters mit reinem wafferhel -

lrm Quarze überzogen , dem ihre Krystallgestalt genau



folgt . Zuweilen nimmt dieser Eisenkiescl eine gelblichrothe
Farbe an und nähert sich dadurch dem rothen Eisenkiese ! .

Uebrigens ist dies der einzige bekannte Punkt , wo
dies Fossil so ausgezeichnet sich findet .

Der rothe Eisenkiese ! , der allgemeiner verbreitet ist ,
findet sich besonders in der Nähe der Eiscnsteinsgänge ;
» Heils kommt er in kleinen Klüften und Drusen ausge¬
wachsen auf dem Kalkstein vor , theils aber auch porphyr¬

artig eingewachsen . Die Masse des Kalksteines , in welcher

derselbe liegt , ist größrentheils röthlich oder röthlichbraun ge¬
färbt und oft mit kleinen Schnüren von dichtem Eisen¬
glanz durchzogen . Es findet bei diesen Krystallen des ro¬
then Eisenkiesels ein vollkommener Uebergang in den Quarz
statt , indem ein großer Theil der selbst schon stark gefärb¬
ten Krystalle noch einige Durchscheinenheit zeigt .

Die porphyrartig eingewachsenen Krystalle scheinen
wohl noch gewisse Lagen und Striche einzuhslten , in de¬
nen sie näher zusammen liegen .

Dies Vorkommen ist besonders deshalb interessant ,
weil die Krystalle dieser Fossilien von keinem andern Punkte

so ausgezeichnet schön bekannt sind .

Schwefelkies , Kupferkies , Malachit . Ausgleiche

Weise kommen Krystalle von Schwefelkies in Kalkstein

porphyrartig eingewachsen vor , in der Gegend von Lin -
Lenhausen und zwar in der Nähe solcher Lagen , die
einen reichen Gehalt von Bitumen verratheu . Auch Kup¬

ferkies mit Malachit mit daransitzendem Kalkstein ist als

Geschiebe im Sun dwigerbach vorgekommen ; doch ist
nicht bekannt , wo sich solches aufstehend findet .

Bemerkungen über das Vorkommen im Allgez

meinen . Im Allgemeinen erscheint dieses Kalksteinlager

scharf begrenzt , doch giebt es mehrere Punkte , wo Uebcr -



gange in die anliegenden Gebirgsmassen gebahnt werden .

Die beschriebene « schmalen Kalksteiulagen im Grauwacken «
schiefer vermitteln es mit diesem , und eine ganze Reihe kalki »

ger Bildungen mit dem darauf gelagerten Thon - und Kiesel¬
schiefer . AlL beständiger Begleiter des GrauwackenschieferS
rrittes dennoch entfernt und getrennt von diesen bei Lint -
dorf , bei Warstein , bei Brilon und von diesem

Punkte gegen Osten auf . Wie dieses Vorkommen aber

mit dem ersten genau zusammenhängt und nur durch einige
Modifikationen in den Lagerungsverhaltnissen , und io der

Oberflächenbildung herbei geführt wird , dieß ist im Laufe
der Bemerkungen wohl hinreichend entwickelt worden .

Thonschirfer , Kieselschiefer , Alaunschiefer ,
plattenformiger Kalkstein .

Allgemeine Bemerkungen über Vorkommen ,

Ausdehnung und Zusammensetzung . Die Lagerung
derjenigen Schichten , welche den Kalkstein bedecken , wird
leicht zu beschreiben seyn . Sie folgen der bezeichneten

Grenze dieses Hauptlagers gleichförmig darauf liegend .
Diese Schichten dürften kaum irgend da fehlen ,

wo sich anstehendes Gestein dem Kalksteine an oder auf¬

gelagert zeigt . Ein unzertrennlicher Begleiter , aber wan¬
delbar in seiner Ausdehnung und noch bei weitem ver¬

schiedenartiger in Beschaffenheit und Zusammensetzung .

In der Umgebung der getrennt liegenden Grau¬

wackenschieferpartie . Auf der Westseite des ganzen

Gebirgs - Abfalls , nämlich nördlich der kleineren Grau -

wackenschieferparti ' e , vertritt ein einziges , nur 40 bis
50 Ltr . mächtiges , Alaunschieferlager die Strecke von
Gebirgsschichten , welche 10 und 12 Meilen weiter



48

nach Osten eine Ausdehnung von 400 bis 1600 Ltr . an .

nehmen und auf « ine höchst mannichsache Art zusammen¬

gesetzt sind . ,

In der Begrenzung des Hauptzuges . Am westli¬

chen Ende des Hauptzuges der Grauwacke treten diese

Schichten gleich mächtiger auf und nehmen gegen Osten hin

bis zur größeren ersten Wendung an Mächtigkeit im All¬

gemeinen zu . Auf diesen sattelförmigen Wendungen deh¬

nen sie sich über Arnsberg hinaus - und nehmen hier

an der Oberfläche eine große Ausdehnung an . Weniger

mächtig zeigen sie sich an der Südseite dieses Bogens , und

von der muldenförmigen Wendung , welche sich über Ne u -

e nr a d e erstreckt , an , gegen Osten hin , nehmen sie an Aus¬

dehnung wieder zu , bis in die Gegend von Meschede ,

auf der Norvseite das Kalksteinlager begleitend .

In der Gegend von Brilon nimmt nicht allein ihre

Mächtigkeit ab , sondern sie werden auch einfacher in ih .

rer Zusammensetzung und bleiben es auf der nördlichen

Seite in dieser Art bis zum östlichen Abfalle des Gebir¬

ges hin .

In den Umgebungen der W arsteiner Kalksteiupar -

tie zeigt sich nur auf der Südwestseite dieses Gebirge recht

ausgezeichnet und in einiger Mächtigkeit .
Auf der Südseite des Bn ' loner Kalksteinzuges

und des östlichsten Sattels des Grauwackeuschiefers .

Hier treten aber diese Schichten in einer Ausdehnung und

einer so mannichfachen Verbindung untereinander und da¬

bei so viel ihnen sonst Fremdes ausnehmend , auf , daß nur

der deutliche Zusammenhang , worin sie beim Kloster Bre¬

del ar mit den auf der Norvseite liegenden Schichten

stehen , unzweifelhaft beweisen kann , daß sie ein und der¬

selben Gebirgsbildung angehören . Diese Stelle ist in sofern

1
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wichtige als mä » hier sehen kann , daß das Gebirge von

Halbeswig , Berlar ^ Olsberg , Guteuhagen ,

B ehring ha u se n nichr dem Grauwackenschiefergebirge ,

sondern dem > im Hangenden des größeren Kalksteinlagers

liegenden , Thvnschicfergebiige angehören . Die Ausdeh¬

nung , welche diese Schichten hier gewinnen , sieht Mit dem

Umstande in sehr nahem Zusammenhang « , daß sie wahr¬

scheinlich die ganze hier erscheinende Mulde ausfüllcn .

Lagerungsverhältrnffe im Allgemeinem An vielen

Stellen füllen diese Schichten kleine Biegungen des alti ^

ren Kalksteins aus , und bereiten diejenigen auffallend

geraden Streichungslinien der Schichten des , weiter gegen

das Hangende liegenden , Gebirges vor . So viele und so engS

Wendungen dieses Gebirge in seinen Schichten auch bilden

mag , so wird man doch seltener etwas wellenförmiges darin

finden . GidßtentheilS liegen diese Schichten , wie sich bei

ihrer geringen Ausdehnung erwarten laßt , einfach ohns

größere Mulden und Garrel in sich zn bilden , aNf denl

Kalksteine auf . Das Einfällen der Schichten ist durchgän¬

gig zwischen 40 und 60 Grad .

LagederSchichren in der Nähe MßerWenkungest »

Aber wo sie größere Wendungen begleiten , tritt dasjenige

rin , was schon oben bemerkt worden , daß nemlich hier "

die größte Zahl kleiner Wendungen sich einfinden . So

vielfach man sich nun auch dieselben denken möge , so wirb

doch die Gegend von Kirchlinden und Enkhausen

bis nach Wintrop und Untrop hin alles übersteigen ,

was man zu glauben geneigt ist . Das Ruhrthal ,' r»

der Gegend von Arnsberg , unmittelbar nördlich

von dieser Stadt , bildet sehr schöne Schichtungsprofile ,

welche durch viele hier angelegte Steinbrüche noch an Deut ,

lichtest und Bestimmtheit gewinnen . Kaum mochte sich
Nbggerakh Gebirge . H . 4



ein zweiter Punkt auffinden , der diesem bierin gegenüber

gestellt werden könnte . Keine durch Grubenbaue aufgeschlos¬

sene Stelle des Märkischen oder Essen - Werdenschen

Steinkohlengebirges zeigt ein « so mannichfache Abwechse¬

lung des verschiedenen Einfallens der Schichten — kein

einziger Querschlag ein Profil , wie dieses . Die Gegend

vom Kloster Bre Velar zeigt zwar auch an einigen Punk¬

ten einen schnell auf einander folgenden Wechsel des Ein -

fallens , aber so zusammenhängende Profile dieser Verhält¬

nisse fehlen doch hier .

Dieses Wenige wird über die Lagerungsverhaltniffe

dieses Gebirges im Ganzen hinreichen , da manches bei der

Beschreibung der einzelnen Schichten Nachfolgen wird .

Umgebungen der kleinenKalksteinpartie von L i n t -

dorf . Die kleine Kalkstrinpartie von L int darf wird

von einem Alaunschiefer - Lager umgeben , welches auf der

Nordseite bebaut wird . Schon zwischen dem Kalksteine

finden sich schmale Lagen dieses sogenannten Alaunschiefers ,

denn daß für sie der Name eines einfachen Fossils nicht

paßt , wird sich aus der Beschreibung leicht entnehmen las¬

sen . Es ist » in sehr feinschiefciger , mit vielen bituminösen

Theilen durchdrungener , Thonschirfer , der Schwefelkies un¬

ter verschiedenen Gestalten ringesprengt enthalt . Eine dun¬

kelschwarze Farbe , ein wenig schimmender Langenbruch ,

matter Ouerbruch und eine sehr große Menge undeutlicher

vegetabilischer Abdrücke , dienen dazu diese Gebirgsart näher

zu bezeichnen . Die Masse ist spröde , auf dem Strich grau¬

lichweiß ; zwischen den Schichten liegen häufig dreitgedrückte

kleine Krystalle , die sternförmig von einem Punkte ans -

laufen , theils von Gips , theils von schwefelsaurer Thon -

« rde , beide von weißer Farbe . Sie scheinen ihren Ursprung
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wohl der Zersetzung von Schwefelkies zu verdanken , dessest

Eisentheile , Rostflecken gleich , Zurückbleiben .

Jo dieser Masse liege » eine große Menge elipsoidischer

Nieren von lhvnigem Sphärvsiderit , die oft das Gewicht

einiger Centner erreichen . Die größte Durchschnitrsfläche

derselben liegt immer parallel den Schichtung ! flächen der

sie umgebenden Massen und har die eigene Beschaffen¬

heit , daß nach ihr die Niere , welche sonst von großem

Zusammenhalte ist , sich leicht theilen läßt . Sie stören

die Schichtung der Massen , worin sie liegen , auf keine

Art , sondern unterbrechen dieselben nur in dem Raume -

welchen sie selbst einnehmen . Die Masse derselben ist von einer

grauen , sich ins Braune ziehenden , Farbe ; der StrichetwaS

lichterund weißlichgrau ; der Bruch uneben , matt . Das

Eisen , welches darin wohl in einer Verbindung mit Kiesel -

Thon und Kalkerde vorkommt , scheint zuweilen im Zustan¬

de des Oryduls darin enthalten zu sepn , indem es attraki

torisch auf den Magnet wirkt . Diese Erscheinung verdient

wohl eine nähere chemische Prüfung , da man das Eisen

nur im vrydirtem Zustande hier vermuthen kan » .

Obgleich diese Nieren nie aus koncentrischen Schalen

bestehen , so werden sie doch von einer Rinde umgeben ^ die

aber mit der inneren Masse verwachsen , sehr fest und zu -

sammenhaltend ist . Der Kern ist häufig locker oder ent¬

hält wohl gar hohle Räume . Spuren von vegetabilischen

Theilen sind nicht selten darin , und diese mögen wohl die

Veranlassung zu diesen Nierenbildungen in nicht wenigen

Fällen gegeben haben . In den Spalten und Hohlen - wel¬

che das Innere dieser Nieren enthalten - sind häufig Gips -

krystalle — rundliche Säulen ttlit ' unbesiimmbarer Endigung

eingeschloffen .

Die Bildung ähnlicher Nieren > welche unter mehrerest

i

/ I



Gestalten in diesen Gcbirgsschi 'chten sich wiederholt , hat in

einigen Beziehungen Interesse . Hier besonders in Rück¬
sicht auf die Kerne , welche sie umschließen , und die hier
zwar nur undeutliche aber doch Neste von Früchten und
Saamrnkapseln von Vegetabilien zu seyn scheinen .

Die Quantität des im Alaunschiefer eingesprengt
vorkommcnden Schwefelkieses ist sehr verschieden , und
nach diesem wechselt die Brauchbarkeit der einzelnen La¬

gen . Die Mächtigkeit des Lagers ist zwar nichr ganz
querschlägig durchörtert , doch betragt sie nicht volle 40
Ltr . in söhliger Querlinie bei einem durchschnittlichen
Fallen der Schichten von 50 Grad .

In dieser Ausdehnung ist keine fremdartige Schicht
bekannt und nur der Mangel des Schwefelkieses bewirkt ,

daß einige unhallig genannt werden , und weiter nichts

sind , als ein bitumenreicher schwarzer feinschiefriger Thon¬
schiefer . Das Hervortreten des umgebenden Sandsteins
macht es in der Gegend von Lin tdorf sehr wahrschein¬

lich , daß keine andre Schichten dieses Gebirges hier Vor¬
kommen , als die beschriebenen , welche die gute Hoff¬

nung - Alaunhütte in Vau genommen hat .

Alaunschiefer auf der nördlichen Begrenzung

der kleinen abgesonderten Grautvackenschieferpartie .

Dasselbe Vorkommen eines einzigen , aber mächtigen La¬
gers dieses Alaunschiefers , unmittelbar über dem Kalk¬
steine , findet sich auf der nördlichen Seite der kleineren
Grauwackcnschieferpartie . Auf der westlichen Begrenzung

derselben , nördlich von Natingen , findet sich nun zwar
wohl nur Thonschiefer als Hangendes des Kalksteins ;

indessen laßt die enge Verwandschaft zwischen diesem und
dem Alauuschlefer kaum die Verschiedenheit des Na¬

mens bemerken . Weiter gegen Osten und zwar von der
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Gegend von Velbert bis nach Langenberg und dar »

über hinaus , ist das Alaunschieferlager an mehreren

Punkten aufgeschlossen und wird von verschiedenen Alaun¬

hütten benutzt .

An der Laubmühle nehmen alle Schichten , weiche

zwischen dem Kalksteine und dem Sandsteine liegen , nur

die Breite eines kleinen Tbales ein ; denn der nördliche Ab -

Hang zeigt Sandstein anstehend , der südliche Kalkstein . Nord¬

westlich von Velbert liegt die Alaunhütte Aurora auf

dem Alaunschieferlager und gewinnt ihr rohes Material

durch Steinbruchsarbeit . Beide Grenzen desselben , so¬

wohl die südliche mit dem Kalksteine , als die nördliche mit

dem Sandsteine , sind aufgeschlossen , und es beträgt die söh¬

lige Querlinie , bei einem Fallen von 55 bis 65 Graden ,

gegen 50 Ltr . Die Beschaffenheit des Lagers ist der von

Lintdorf vollkommen gleich . Die dort im unterliegen¬

den Kalksteine schon vorkommenden schmalen Lager von

Alaunschiefer fehlen hier ganz und statt ihrer kommen die

erwähnten Hornsteinlager vor . Die gleichförmige Aufla¬

gerung dieser Gebirgsart auf dem Kalksteine , so wie die¬

ses auf dem Grauwackenschiefer läßt sich wohl au wenigen

Punkten mit mehr Bestimmtheit beobachten , als hier . Im

Ailgemeiiren ist der Gehalt am Schwefelkies in den lie¬

genderen Lagen größer als in denen , welche dem Sand¬

steine naher liegen , und diejenigen , welche ihm unmittel¬

bar zur Unterlage dienen , scheinen desselben ganz zu entbeh¬

ren und in einen gemeinen Thonschicfer überzugehen . Der

Sattelwendung , welche dieser Grauwackenschieferparlie

gegen Osten « ine Grenze setzt , sehr nabe liegt die Alaun¬

hütte von Siebel , gegen 1000 Ltr . von der ersterrn ent «

fernt . Die Schichten neigen sich mit 5 höchstens 10 Gra¬

den gegen Nordost , und nehmen Hierdurch an der Ober -



stäche schon einen bedeutenden Raum ein . Die Schie¬
fer werden hier durch Grubenbau aus dem Hangenden
Theile des Lagers gefördert , und nur wenige Schichten
ftnes gemeinen schwarzen Thonschiefers trennen sie von dem
bedeckenden Sandsteine .

So eingeschränkt ist hier die Schichtenreihe , welche
den Kalkstein und di « Sandsteinbildung in Verbindung

miteinander setzt . Die häufigen Abdrücke von Vegerabi -
lien , welche in dieser Menge dem Thonschiefer sonst wohl
fremd sind , erinnern unwillkührlich an das benachbarte

Steinkohlengebirg « , dessen Schicferthon so sehr damit er¬
füllt ist . Wenn gleich die im Alaonschiefer verkommenden
sehr undeutlich sind , so scheinen sie im Allgemeinen doch
nur Schilsblättern anzugehvrrn und nicht Theil an den For¬
men zu nehmen , welche das jüngere Gebirge umschließt .

Vorkommen auf der östlichen und südlichen

Seite der kleinen Grauwackenschicferpartie . Bei Ne¬

viges erscheinen die Schichten schon ! in mannichfacherer
Abwechselung . Der sogenannte Alaunschiefer ist nicht be¬
kannt ; schwärzlicher und selbst licht grünlichgrauer Thon -
schiefer hat seine Stelle eingenommen . Die Schichten
desselben werden von schmalen Kalksteinlagern getrennt ,
so daß die Mächtigkeit der verschiedenen Gesteinsarten

oft einige Fuße , oft auch nur einige wenige Jolle be¬
trägt . Der Kalkstein ist dicht , fein splitttig im Bruch ;
lichtgraue und besonders grünlichgraue Farbe zeichnet
ihn aus ; die Mächtigkeit seiner Lagen ist in der Regel
geringer , als die des Thonschiefers , welcher diesel¬

ben trennt . Der Kalkstein wird niemals schiefrig , wel¬
ches Gefüge im Tbouschieferso . herrschend ist ; die Ablö¬
sungen der verschiedene » Massen sind glatt , sie trennen

fich leicht und sind nicht fest miteinander verwachse » . Ir ; -



weilea erscheinen die Kalkstrinlager als eine Zusammen¬

häufung flacher nierenfdrmiger Massen , die dicht aneinan ,
der liegen , ohne sich schon gänzlich vereinigt zu haben . Die¬
ser Uebergang von dem Vorkommen fremdartiger Massen
in einzelnen Nieren und in zusammenhängenden Lagen läßt
sich uoch an mehreren andern Punkten beobachten .

Alaunschiefer beim Schwelmer Brunnen . Da ,
wo diese GcbirgSschichlen auf der Nordseit « das Haupt -
kalksteinlagcr begleiten , möchte wohl Alaunschiefer kaum
an irgend einem Punkte auf demselben unmittelbar

aufliegen . Nur in der Gegend des Schwelmer

Brunnen mögen beide Gebirgsarten noch in Berührung
kommen . Wie bekannt bildet der Kalkstein hier eine

Mulde in dem darunter liegenden Grauwackenfchiefer .
Diese erlangt hier eine so beträchtliche Breite , daß der
Kalkstein nicht hinreichend war , sic ailszufüllen , und so
schließt sie einen kleinen Muldenkeil von Alaunschiefer
ein , der zusammen mit einigen besonder « Vorkommnissen
des Kalksteins Gelegenheit zu einem uralten Bergbaue

gegeben hat . Die Halden zeigen noch jetzt deutlich ,
daß Alaunschiefer hier gebrochen ; eiiii' ge neuere Versuche ,
daß bedeutende Lettenklüfte auf der Grenze des Kalk¬
steins oder i » demselben vorhanden sind ; alte Nach¬
richten , daß Schwefelkiese in größeren Massen hier ver¬
kommen .

Au allen übrigen Punkten wird der Kalkstein von
einem schwärzlichen Thonschiefer bedeckt , wenn dieser

nicht durch plattenförmigen Kalkstein verdrängt wird ,
o daß in diesem Falle Kalksteine von verschiedener Bil¬

dung sich berühren .

Alaunschiefer bei Aprath auf der Südseite

der kleinen GrauwackensKieferpartie . Schon auf der



Südseite der kleineren Grauwacker . schieferpartie kommt

der Asaunschiefer an einer gmz anomalen Stelle in der

Reihenfolge der Schichten vor : ein Vorkommen ganz da¬

zu geeignet , das Verschiedene im östlichen und westlichen

Theile des Gebirges zu vermitteln . Es kommt derselbe

nemlich in der Nahe von Aprath aufliegend auf

schwärzlich grauem Thonschiefer und bcdeckt von Kiesel ,

schiefer vor . In den östlicheren Theilen des Gebirges

kommt er dagegen immer im Hangenden der verschiede¬

nen Kieselschieferbildungen vor und verschwindet gegen

Asten hin endlich ganz ; östlich der H ö n n e ist Alaunschie¬

fer weder benutzt noch gekannt .

Vorkommen an der nördlichen Begrenzung des

HauvkzugeL . Von Elberfeld an bis zum H dn n e -

thal « setzen die verschiedenen Schichten dieses Gebirges

in einer großen Gleichförmigkeit fort ; nur die zunehmende

Ausdehnung von der Lenne an bis zum Hemerbach

steht mit der Aufnahme mehrerer sonst nicht vorkommenden

und der größeren Entwickelung der schon vorhandenen

Schichten in genauer Verbindung .

Bei Erkrath und Mettmann . In der Gegend

von Erk rach nach Mettmann hiu herrscht ein hell

und gelbli ' chgrauer Thonschiefer vor ; der häufig , be¬

sonders an elfterem Orte , die schmalen Kalksteinlagen ,

wie bei Neviges , enthalt , aber mit keinen bedeuten¬

den Ausscheidungen von plattenförmigsm Kalkstein wech¬

selt . In diesem Karakter zieht sich das Gebirge nach

Elberfeld hin , immer mehr und mehr die einzelnen

Verschiedenheiten des Thonschicfers und des Kieselschie -

fers , so wie des plattenförmigeu Kalksteins , hcrvorhcbend .

Von Elberfeld bis zum Hönnethale . Dasjenige

Ahonschieserlager /c welches unmittelbar über dem Haupt «
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Kalksteinlager liegt , kömmt größtentheils von gräulich -

schwarzer Farbe vor , und enthält nur selten Lager von
dichtem Kalkstein ; es hat gewöhnlich eine Mächtigkeit von
40 Ltr . An einigen Punkten , wie schon angeführt , keilt

es sich ganz aus , wie zu Letmate und zwischen Iser¬
lohn und Hemern . und alsdann berührt der platter , -

förmigeKalkstcin , welcher auf dasselbe zu folgen pflegt ^ daS

Hauptkalksteinlager . Dieser plalteuförmige Kalkstein ist von
sehr dunkelgrauer , der Schwärzlichen sich nähernden Farbe ,
dicht mit einzelnen krystallim ' schen Blättchen ; sehr deutlich ge¬

schichtet in Bänken von 1 bis 2 Fuß Mächtigkeit oder
in Lagen 4 — zo Zoll stark ; zuweilen wird sein Gefüge
schiefrig , und alsdann zeigen sich wohl auf dem Längen¬
bruch Glimmerblattchen , wie dieß beim Thonschiefer
dieser Gebirgsmaffe häufig der Fall ist . Weiße Trüm -
chen von Kalkspath durchschneiden die Masse in verschie¬
denen Richtungen , quer gegen die Schichten , verlaufen
sich aber nicht in dieselbe , sondern halten eine scharfe
Grenze . Einzelne Schichten dieses Kalksteins werden so
bituminös , daß sie einen ammoniakalischen Geruch , selbst

ohne vorhergehendes Reiben , verbreiten ; die Farbe dieser
Schichten ist pechschwarz . Es kommt in ihnen eine ei¬
gene Art von Absondrrungsflachen vor , welche die Masse
rechtwinklich gegen die Schichten durchsetzen und eine

täuschende Aehnlichkeit mit manchen versteinerten Lythophi -
ten hervorbringen , indem sie der Oberfläche das Ansehen eines

aus parallelen flachen Röhren zusammengesetzten Körpers
geben . Selbst wo diese beiden Kalksteinbildungen einander

unmittelbar berühren , lassen sie sich schon durch die streng be¬

währten Unterschiede ihrer Farben leichterkennen ; denn nie
kommt der ältere voneinerso dunkeln Farbe vor , wie dieser

zeigt . Deshalb sind die , ePunkte auch nicht ohne geognosti -
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scheu Werth , indem sie dazu beittagen , die Trennung zwi¬
schen dem Hauptkalksteknlager und den darauf folgenden

verschiedenartigen Gesteinsschichten zu rechtfertigen .
Dem plattenförmigen Kalksteine folgen Lager von

grünlichem , gelblichem und rolhem Thonschiefer , die vor¬

züglich der Sitz der schmalen Lagen von dichtem , grün¬
lich grauem Kalkstein « sind . Auch findet fich die Erschei¬

nung öfter , daß dse Lagen , nicht zusammen reichend , eine
Reihe getrennter Kalksteinnieren bilden . Diese bestehen

alsdann aus einer festen Masse und aus koncentrischen
Schalen ; sie find der Quere nach zerklüftet , der Lange

nach nur schwer theilbar ; also von einer ganz andern aus -
fern Beschaffenheit als di « Nieren des thonigen Sphärosi -
derits im Alaunschiefer .

Bei der größeren Ausdehnung dieser Thonschiefrrla -
ger finden sich in der Gegend von Iserlohn und
Hemern schon einzelne Sandstein , oder Grauwackenähn¬
liche Schichten in ihnen . Diese sind von weißlicher

Farbe , kleinkörnig und bestehen aus weißen Quarzkörn¬
chen , di « zuweilen mit einem ebenfalls weißen speckstein -
ähnlichen Cement verbunden zu seyn scheinen .

Nach mehrmaligem Abwechfeln dieses Thonfchiefers in
seiner Farbe findet sich in der Querlinie von Krvnen -
thal nach Bischofsbruch , schwärzlicher Thonschiefer wie¬
der , der nun auch schmale Kieselschicferlagen von dunkel¬

grauer Farbe in sich aufnimmt .
Diese Lagen zeichnen sich vorzüglich durch ihre Zer¬

klüftung in kleine , größtrntheils stängliche , Stücke aus , und

lassen sich dadurch leicht von den schmalen Kakksteinlagen ,
die hierauch nicht fehlen , unterscheiden .

Nahe und unmittelbar an der Grenze dieses Thon¬

schieferlagers , welches hier das Arußerstr der ganzen Ge -



birgsbildung ist , finden sich zwei verschieden ^ Lagen von
Alaunschiefer oder von einem bituminösen , sschwefelkiesrei -

chrn Thonschiefer , deren Mächtigkeit ' / z bis l ' / r Ltr . be¬

trägt . In der Nähe dieser Lagen , welche schon viel
Ähnlichkeit mit den Brandschieferflötzen des benachbarten

Steinkohlengebirges zeigen , finden sich nun auch die ersten
Sanvfteinschichten rin , welche von hier aus herrschend
werden in einer ganzen Reihe von aufeinander folgenden

Bildungen . So folgen also auch hier die Sandsteinbil¬
dungen unmittelbar auf die des Alaunschiefers , ebenso
wiebeiLintdorf , Velbert und Langenberg .

Reihenfolge der Schichten in der Querlinie des
Hemerbachs . In derjenigen Querlinie , welche der
Heinerbach in diesem Gebirge durchschneidet , scheint
eS die größt « Menge von verschiedenen Schichten , wenn
man sagen darf , die größte Ausbildung erhalten zu haben .

Im Hangenden des so sehr ausgezeichneten grünliche «
und rothen Thonschiefers finden sich sehr bedeutende Ab¬

lagerungen von Kieselschi efer , dessen schmal « Lagen
selten durch Thvnschiefer getrennt sind ; gewöhnlich liegen
sie unmittelbar aufeinander , sind aber hier eben so zerklüf¬
tet , wie an denjenigen Punkten , wo die Lagen einzeln

sich im Thonschiefer finden . Bei den kleinen abgesonderte «
Stücken , welche aus dieser Zerklüftung hervorgehen , ist
es nicht leicht die Kennzeichen dieser Gesteinart anzugebeu .
Die Farbe des frischen Bruches ist schwärzlichgrau und
schwarz ; die Absonderuugsflächen sind gelblichbraun und

ockergelb . Sie ist hart , feuerschlagend , spröde , leicht zer -
spreugbar , giebt sehr scharfkantige Bruchstücke , ist klein
umschlich im Bruche , und schimmernd . Die Mächtigkeit

des Lagers ist so bedeutend , daß eS eine ganze Bergreihe

bildet , deren abgerundete Kuppen schonvon fern dieHe -
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schaffenbeit der Masse , woraus sie bestehen , erkennen
lassen . Sehr schnell nimmt die Ausdehnung dieser Gebirgs - ^

^ art gegen Osten hin ab , denn im Hönnethal , welches

dasselbe Gebirge etwa 2000 Ltr . weiter gegen Osten durch¬
schneidet , finden sich nur wenig « Lagen des Kiesrlschiefers
in einer geringen Ausdehnung .

Dem Kieselschiefer folgt ein zweites Lager von p lat¬
tenförmigem Ka l kst ein ; es besteht aus größten ,
theils sehr dünnen Lagen und bricht nur an wenigen Punk¬
ten in stärkeren Bänken . Es zeichnet sich sonst durch nichts
gegen das erste Lager aus , dem es auch wohl an Mäch¬
tigkeit ziemlich gleich kommen wird .

Diesem Lager folgt wieder schwärzlicher Tho ri¬
sch iefer in bedeutender Ausdehnung .

Dasselbe ist nicht , ohne bergmännisches Interesse ,
nachdem man seit einigen Jahren bedeutende unterge¬

ordnete Lager von Eisenstein darin aufgefunden
hat . Diese Lager haben eine Mächtigkeit von disl ' / r
Ltr . ; ein glatt ablösendes Hangendes und Liegendes ;
eine ziemlich anhaltende Erstreckung dem Streichen nach
und auch Aushalten in die Teufe . Die Zusammensetzung
der Masse , welche den Raum des Lagers erfüllt , ist ei -

genthümlich . Schalen von theils dichtem , rheils faserigem
Brauneisenstein , der in gemeinen Thoneisenstein übergeht ,

seltener von Schwarzeisenstein oder Graubraunsteinerz ,
sind durch ziemlich ebene Absvnderungsflächen in paral -
lelepipedische Stücke getheilt , die in sich theils
lockere Massen von gelbem Eisenocker ( EisenoxydHy¬
drat ) , theils dichte Kerne von thom ' gem Sphärosiderit

umschließen , der in seinen äussern Kennzeichen dem -

j enigen gleicht , welcher ia den Alaunschicferlagern vor ?

kömmt . Häufig finde » sich die Schalen auf ihrer iynern
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Seite mit feinen Krystallen von Graubraunsteinerz btt

deckt , welches besonders dann nicht auffallen kann , wenn

diese aus Schwarzeisenstein bestehe » . Zuweilen kommen

diese Fossilien in nierenförmigen Gestalten vor , welche , wenn
sie sich nicht ganz an einander schließen , in einer Masse
von aufgelöstem Thonschiefer liegen .

Es finden sich mehrere dieser Eisensteinlager in der

Gegend von Magnei , Landhauseu , auch weiter

gegen Osten hat man sie noch aufgefunden ; sie halten
20 bis 30 Ltr . im Streichen aus und ohne sich eigentlich

auszukeilen , nehmen sie den Karakter der sie umgeben¬

den Gebirgsart an , und gehen in einen gewöhnlichen Thon¬
schiefer über .

Im Hangenden von diesem Thonschiefer finden sich
auch in dieser Auerlinie die Alaunschieferlagcn ein ; ihre
Mächtigkeit und näheres Verhalten ist nicht genauer be¬
kannt , da sie in dieser Gegend nirgends benutzt und be¬
baut werden .

Reihenfolge der Schichten in der Ouerlinie des

Hönnethals . Die Zusammensetzung der , den alteren
Kalkstein bedeckenden , Schichten in der O. uerlinie , welche das

Hönnethal eröffnet , ist folgende : Zuerst auf diesem
findet sich schwärzlicher Thonschiefer wechselnd mit dünn -

geschichtetem Kalksteine , der sich bisweilen selbst dem Schief¬
rigen in seinem Gefüge nähert . Einzelne Lagen vonKie -
selschiefrr kommen ebenfalls in diesem Thonschiefer vor ;
auch Uebergänge von diesem in jenen . Derselbe wird
dickschiefriger , härter , spröder und vertauscht seine sonst

bezeichnende schief parallelepipedische Absonderung mit

einer ausgezeichnet stänglichen . Die Farbe ist nur rein
Schwärzlichgrau und Schwarz .

i



Hierauf folgt schiefriger Kalkstein , eine Kalksteinmasse

die ganz die Struktur des Thonschiefers angenommen
hat ; er geht in einen feinkörnigen Kalkstein von bläulich¬
grauer Farbe über ; diese ist dunkler als die Mittelfarbe des

Hauptkalksteinlagers . Tyonschiefer von schwarzlichgrauer
Farbe mit einzelnen Lagen von dichtem grauen Kalkstein
macht den Schluß .

Uebrrwiegend ist hier das Vorkommen von geschich¬
tetem und selbst schiefrigem Kalkstein . Der so ausge¬
zeichnete röthliche und grünliche Thonschiefer feblt ganz
und gar . Alles was sich findet ist auf dunkelgraue
und schwärzliche Farben beschränkt . Der Unterschied zwi -
schen ' dem Profil , welches der Hem e rbachentbldßt , ist
also bedeutend .

Vorkommen indem östlichenTheiledes Gebirgesr
Wenn auch in dem Sattel , den weit hinaus gegen
Osten diese Gebirgsschichten bilden , noch immer dasselbe ,
Tbon - und Kieselschiefer und plattenförmiger Kalkstein /
auftritt , so verändert sich doch ihr Karakter je weiter
nach Osten , um so mehr .

Kieselschiefer bei Enkhausen . In bedeutenden Mas¬
sen tritt der Kieselschiefer in der Nahe von Enkhau¬

sen auf ; und hier zeigt er wohl die größten Verschie¬
denheiten in seinen Kohäsionsverhaltniffen und Farbe .
Er nähert sich in einzelnen Lagen dem Thonschiefer , dem
Hornsteine , dem Jaspis . Seine Farbe durchläuft alle
Nuancen vom dunkelsten Rabenschwarz bis ins licht

DIaulichgraue und Gräulichweiße . Seine Zerklüftung
bleibr sich über all gleich und muß sich wohl auf wesent¬

liche Verhältnisse seiner Bildung beziehen . Er zieht sich
nördlich von Hachen die Röhre herunter , und scheint

hier wohl ziemlich auf der Sarrellinievorzukommen . Bei



Enkhausen fallen seine Schichten größte , rtheil5 gegen

Süden ein und in der östlichen Fortsetzung der Sattel¬

wendung dieser Gebirgsmasse tritt er so vorherrschend nicht

wieder auf .

Thon schiefer bei Hachen . Von Hachen bis nach

Arnsberg ist Thonschiefer mit südlichem Einfallen

vorherrschend . Einzelne Kieselschieferlagen fehlen nicht in

ihm , dagegen werden nur sehr wenige Kalksteinlag kn darin

gefunden . Seine Farbe ist schwärzlichgrau , braun bis gelb «

lichgrau . Er ist von dem röthlichen und grünlichem Thon -

schiefer sehr weit verschieden , und zwar reiner , vrm gleich¬

förmigerer Terlur , spröder , und auf den Schichtungs -

flächeu sind bei weitem weniger Glimmerblattchen , zu un¬

terscheiden ; der Querbruch ist schimmernder , nichit so erdig
und matt .

Plattenförmigcr Kalkstein bei Arnsberg .

Bei Arusberg tritt nun plattenförmiger Kal kstein in

großer Menge auf . Er kommt hier mit Kieselschiefer zu¬

sammen auf eine eigne Weise vor . Es sind «reinlich die

Lagen beider so innig verbunden , daß sie sich nicht von

einander trennen lassen ; nur eine geringe Farbenverschie¬

denheit giebt , außer der verschiedenen Harte , die Grenze

derselben an . Bandjaspis von licht rosenrolher mnd berg¬

grüner Farbe kommt mit diesem Kieselschiefer und Kalk¬

steine vor und geht in erster « «« über . Die dunkelschwarzen ,

ziemlich mächtige » , Kalksteinschichten sind bei Arnsberg

durch das Ruhrthal sehr entblößt . Sie liefeikn ein gu¬

tes Baumaterial . Ihre Schichten bilden die vielfachen

Sattel und Mulden , deren Vorkommen schon weiter oben

erwähnt worden ist . Ihre Masse ist dicht , wenig zerklüf¬

tet und sie stellt nur eine sehr unreine Bildung des Kal¬

kes dar .



Die einzelnen Bänke erscheinen gewöhnlich durch Kiesel «

schiefer - cher Thonschieferlagen , welche nur wenige Jolle mäch¬

tig sind , getrennt . Bei diese « mannichfachen Abwechse¬

lungen irrschi ' edener Gesteine kann es wohl nicht auffallend

seyn , wmn jedes , etwas von seinem ursprünglichen Karak -

ter verlierend , sich zu dem andern hinneigt . Der Kalk¬

stein entialt eine Menge von kie seligen Theilen — Kiesel -

fchiefrrmasse — und die Glimmerblättcheu des Thonschie -

fers sind ihm nicht fremd . Schmale Lagen von Kalkstein

nehmen zarrz den Habitus des Kieselschiefers an , nur das

Aufbrausen mit Sauren läßt in ihnen das Vorherrschen von

kohlensaarem Kalk erkennen . Die Quarzkörnchen entlocken

dem StihleFunken und geben seinen Vruchflachen ein rauhes

Ansehen . Die Farbe , durchgängig schwarz , bildet auch

keinen Uiterschied . Eben so wird der Tbonschiefer ähnlich

dem Kieselschiefer und die Uebergänge werden durch die

chemische Beschaffenheit beider noch erleichtert . Er wird

dickschiefrg , harter , spröder , im Querbruch eben .

Nechonfolge der Schichten nordwärts von Arns¬

berg . Ter Kalkstein nimmt wohl hier die höchsten Punkte

des Sattels ein ; gegen Norden , abwärts von der Sattel¬

linie wird der Thonschiefer immer häufiger ; die Lagen des

Kalksteins verschwinden ; der Kieselschicfer wird seltener .

Dieser Tdonschiefer reicht bis an die Grenze dieses Ge¬

birges un » ist das hängendste Glied desselben . In ihm

finden sich aber schon einzelne Sandstein - oder Grauwa¬

ckenähnliche Schichten ein , so daß die Zusammensetzung

dieser Thorschicfer - Lage einen sehr Lvllkommuen Uebergang

in das Gebirge bahnt , welches gegen Norden vvrliegt .

In der Gegend von Wintryp und Untrop ist nur

Thonschiefer und plattenförmiger Kalkstein zu finden .
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Reihenfolge der Schichten in der Saktelpartif
von Arnsberg . Faßt man das Vorkommen der ver
sch ebene » Schichten dieser Saktelpartie zusammen , ss
dürfte >ich folgende Reihenfolge derselben ergeben . Den
alteren Kalkstein bedeckt Thonschiefer , dann folgt Kie¬
selschiefer - vlattenförmiger Kalkstein und den Beschluß
ttiacht wüderum Thonschiefer , welcher in dieser Gegend
das Uebergewkcht zu gewinnen scheint .

Vorkommen an der Nordseite des Hauptzugeel
des Grauwackenschiefcrsin der Gcgcnv von MeschesS «
Von Lockum bis Meschede zeigen die Schichten ei¬
nen beständigen Wechsel von Thonschiefer , geschichtetem
Kalkstein und Kieselschiefer , welche bald zu ganzen La¬
gern von Thon - Kieselschiefer oder Kalkstein zusammen¬
treten , oder , wechselnd mit einander , in wenig mächtigen
Schichten über einander liegen . Hierbei dürfte es uist
so schwieriger ftyn , die wahre Aufeinanderfolge der verr
schiedenen Schichten zu bestimmen , da sie nicht einfach
aufeinander gelagert sind , sondern öfter Sättel Und
Mulden bilden . Es ist sogar nicht unwahrscheinlich , daß

in dieser Gegend einzelne Partien des Hauptkalksteinla¬
gers an den höheren Sattelpunkten kuppenfbrmi ' g zii
Tage ausgeben , rings umgeben von den neueren Schich¬
ten . Doch gehören vermelnte Beobachtungen dazu , uni
diese Erscheinung außer Aweifel zu setzen .

. Reine Lhonschicferbildung . Der Thonschiefer in
den Gegend von Meschede nähert sich derjenigen Ak ->
änderung , welche ihres Gebrauches wegen Dast - schiefer
genannt wird . Es ist eine der reineren Thonschicferbi ' t
düngen . Er ist gradschiefrig ; dir Schiefer » » gsebeurü
gewinnen ein großes Uebergewicht über die Jeikiüftungs -
flächrn , und lassen das Gestein in großen Platten bre -

Ni>, g» i>«h' i Gebirt « II - 6
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chen . D ' e e ' nzelnen Glimm , rblattchen , w ^ che festst auf
den Schichrui ' gsstichen des Tbonfch ekers sich ' bar sind ,
veischni ' den immer mekr und mekr ; dagegen wird die
Masse im Ganzen gümmeralmlicher , die Schichrnngsfla -
chen werden glänzend , beinabe von en - m balbmetalli -
schen Glanze . Der Qnerbruch läßt sich kaum deftimme » , da -
die einzelne » Blättchen zu fein sind , um einen Bruch zeigen zu
können ; d >e Tafel » , welche auS vielen einzelnen Blätt¬
chen bestehen v ' d sich von selbst ablösen , zeigen einen mat¬
ten Querbruch . Dieses Gestein verdient mit weit grö¬
ßerem Rechte den Namen des Tbouschiefers , als dasje¬
nige , . wqs tnsber unter diesem Namen , aus Mangel ei¬
nes besseren , beschrieben worden st ; denn dieses sind mehr
Mittelglieder zwischen Tbon - , Kieselschiefer und schiefrigem
Kalkstein . D e Fache desselben ist gelblich , und blaulich -
grau und zieht nch b >s ins Silberweiße . Westlich von
Meschede und bei Lar zeigt sich dieser Tbonichiefer ,
besonders in Verbindung von Kalkstein , und häufig , so
wie dieter , mit Schnüren von weißem Kalkspalh durch -
trümmert .

Reihenfolge der Schichten in der Ouerlim ' e
von Meschede . Einen deut ü>eri » Uedei blick über die
Z «ommensetzu g und Lagerung dieser Schichten gewährt
die knie i » der Richtung von Meschede und War¬
stein . D r Tkonschiefer ist hier wieder sehr überwie¬
gend an Masse und seine verschiedenen Abänderungen
kommen hier alle wieder vor ; selbst der rölbl -chr und
grünliche Thonschiefer findet sich hier , gegen 900 Ltr .
nördlich von Meschede , wieder ein . Der plalteuför -
Mrge Kalkstein tritt in der Gegend von Eversberg un¬
ter ähnlichen Verhältnissen hervor , wie zu Arnsberg ;



schwärzlich « Tbvnfchiefer findet sich noch gegen Norden vott

dieiem Kalksteine . Ein Gebirgssattel kömmt in dirs - n Schich¬

ten nördlich von Mesch ede vor , so daß diese Stadt auf

größt ntheils südlich fallenden Schichten liegt , die sich aber -

nach dem Hauptkalksteinlager zu , aufnehinen und gegen

Norden einfallen .

Westlich von Meschede , nach Westerfeld und

Linnepe hi » , läßt sich in Rücksicht der Laaerungsverkält -

niffe die Bemerkung machen , doß der Gebirgesattel ver¬

schwindet uud die Schichten bei letztgenannten O - len ein¬

fach gelagert sind . Der größte Tdeil derselben ist Thvn ^

schiefer , doch kommen auch einige bedeutende Ablagerun¬

gen von Kieselschiefer vor .

Vorkommen an der Nordseüc des Hauptzugech

östlich von Meschede . Oestlich von Meschede gegen

Bolmede und Nu klar hi » sindet sich derjenige Thon¬

schiefer , welcher besonders zu Dach - und Tafelschiefer be¬

nutzt wird . Wenig ausgezeichnet sind die Gebirgsschich -

ten auf der nördlichen Begrenzung der Brilvner Kalk -

steinpartie ; fast nur schwärzlicher Thonschiefer , vielfach

zerklüftet , einzelne Glimmerblätrchen auf den Schichrunt

gen zeigend . Even so ist es in den Umgebungen der War -

steincr Kalksteinpartie ; nur gegen Westen dehne » sich die

Schichten gerade gegen den , über Arn 6 bergsich erstrecken¬

den , Sattel hin etwas mehr aus ; Kleielschiest - r in bedeu¬

tender Ausdehnung findet sich de ! H irsch b e r g . '

Große Quarz - und Kieselkonglomeratgeschiebs

bei Warstein und Bleiwäsch . Hierbei muß wohl be¬

merkt werden , daß südlich von Warstrin und auch in Ser

Nahe von Bleiwasch , auf der Grenze deS Hauptkaikstrint

lagers und des neueren Gebirges , eine große Menge vv ,i

Blöcken liegt , die aus Qugrz von unreiner prrlgraurr



Färbt bestehen . Häufige Dn ' ienräume find m >' t seine «

K ' ystallspitzen bekleidet , und zuweilen wobl mit einer wei »
ße » Steinmarkähnlichen Substanz ansgefüllt . Einzelne
Partien des Quarzes nehmen eine blaß colombinrothe
Farbe an ; der D - uch ist splittrig und so nähert sich dieser
Quarz schon dem Hornstein . An einigen Stellen möchte
man glauben , die Masse sey aus höchst feinen Körnchen zu¬
sammengesetzt . Unter diesen Blöcken , welche von einer be¬

deutenden Größe und in ansehnlicher Menge die genannten
Punkte bedecken , kommen andere vor , welche ein viel voll -

kommneres Kieselkonglvwmerat find . Es ist eine gelbliche
Wrisse Sandsteinmaffe , die größere Geschiebe von Quarz ,
seltener von schwarzem Kieselschiefer , enthält . Daß diese
zuerst beschriebenen B öcke noch dem Hauptkalksteinlager
angekören , macht ihr Vorkommen auf der Grenze mit
dem Tl onschiefer zweifelhaft . Ihre ursprüngliche Lager¬
stätte ist nicht bekannt , daher auch die Stelle , welche
sie in der Reihenfolge der Schichten einnehmen , nicht
mit Sicherheit bestimmt werden kann .

Vorkommen südlich der BrilonerKalkstempartie

und des östlichen Sattels des Grauwackenschiefers «
Der unmittelbare Zusammenhang , in welchem der Thon¬

schiefer von Halbeswig und Bigge mit dem östlich
von Bre delar voi kommenden steht » läßt wohl keinen Zwei¬

fel über , daß er ebenfalls hierhin zu rechnen ist . Sonst
aber wü ' de das weil höhere Niveau » und die ganz fremd¬

artigen Massen welche hier Vorkommen , es vielleicht recht -
fertigen , wenn man ihn als eine eigene Bildung auffüh¬
ren wollte .

Gegend von Bredclar . Bei B redeIar kommt

Thonschiesel , jue >el >chieser , Bandjaspis und plattenfvrmigrr
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Kalkstein gerade in den Verbaltnissen vor , wie diese Gebirgs »

schichten auf der ganzen Erstreckung vom R Hein bis in

das Flußgebiet der Weser bekannt geworden sind « Von

hier aus zieht sich das Gebirge nördlich , zwischen Mad »

seid und Rosebeck gegen Westen fort ; südwärts über

Behringhausen und Messing ha u fen und hier

mit einem sehr beständigen Einfällen der Schichten gegen

Süden . Die westliche und südliche Grenze dieser Lhon -

schieferpartie liegt , wie schon oben bemerkt , außer dem

Bereich des Gebirgsabfalls . Von ihrem nördlichen Ran¬

de , der sich zu einer bedeutenden Höhe , zwischen lOOO und

4200Fuß über die Meeresfläche , erhebt , hat man heirliche

Aussichten in das nördlich vorliegende flache Land , über

die Lippe hinaus bis auf das Gebirge von Tecklen¬

burg und Lin gen .

Lagerung der Thonschiefermulve . Wiesschon be¬

merkt , ruht zwischen Halbeswig und Grlmmling «

Hausen der Thonschiefer auf den Haupt - Kalksteinlager

von sehr geringer Ausdehnung » dagegen von Bigge bis

Bredelar auf der sehr ausgedehnten Brilonrr Kalk¬

steinpartie . Diese Umstände äußern aber keinen bemerk¬

baren Einfluß auf die Verhältnisse dieses Thonschiefrrs ,

weder auf seine Lagerung , noch auf seine Masse . ViS nach

RamSbeck und Bruchhausen fällt derselbe mit grbß -

tentheils flacher Neigung der Schichten , von 10 bis 35

Grad , gegen Süden « in . An keinem Punkte ist « ine Ab¬

weichung von diesem Fallen bemerkt worden , iä einer Quer¬

linie von wenigstens 3000 Ltr - In der Queerlinie von

Halbeswig nach Ram ^ beck findet sich nur Tbon «

schiefer , größtentheils gelblichgrau , weniger sich insSchwärz .

Uchgraue ziehend ; dagegen zifht sich nordwärts von Big -

g e und Mejsinghausenein Kieselschieferlager sehr nahe



an der 'Grenze deS Hauptkalksteinlagers fort , und bildet
besonders südlich von Brilon einen sehr kenntlichen Zug
von runde » Kuppen ; eben so auch südöstlich von Bre¬
del a r . Es wird von schwarz ! chem Thonschiefer bedeckt ,
der von keiner sehr beträchtlichen Mächtigkeit ist , und
einer höchst ausgezeichneten Ablagerung von dichtem Ei¬
senglanz zum Liegenden dient ,

Lager von dichtem Eisenglanz zwischen Olsberg
und Brcdelar . Dieses Lager von dichtem Eisenglanz
( Glanzeisenstein , dichtem Rokbeisenstein) ist auf eine Län¬
generstreckung von zwei Meilen bei der durchschnittlichen
Mächtigkeit von 1 bis 4 Ltr . bekannt . Es ist für den
Berg - nnd Hüilenmann von großer Wichtigkeit und kann
es noch für eine lange Reibe von Jahren seyn . Cs fällt
mit einer Neigung von grbßkenkheilS 75 Grad gegen
Süden ein , und der Bergbau hat es bis jetzt nur erst
mit Oberstollen angegriffen . ,

»

Auf seiner westlichen Begrenzung baut gegenwärtig
die vereinigte Arche Brilon er Eisenberg ; südwärts
von Messinghau sen liegt die Zeche Messiughäu -
ser Eisenderg ; gegen Osten folgt ihr der Grvtten -
berg , und der Enkenberg liegt auf dem nördlich der
Hopke durchstrcichenden Theil des Lagers , auf der öst -

sichen Grenze demselben .

Die Skreichungslinie desselben fällt zwischen die 5te
und 8le Stunde .

Hangendes desselben — Blatterstein . Bedeckt
wird es von einem Lager Blatterstem ( Bechers kdrm -



p.ifler u " d schiefrig <>? Cckaalstem wklcher ' » der Mäch¬
tigkeit von 30 — 40 ? rr . erscheint .

Diese Gcbirgsart besieht aus einem liebten lauchgrü -
,ren Cblorirschi' efer » der oft in eine dichte feste Cblviit ,
wasse übergebt , und dann von etwas dunklerer Farbe
ist , die sich ins Berggrüne zieht ; in diesem liegen größ »
tentheils runde Partien von Kalk ' palb , von ' weißer , öf¬
ters sich ins Rosrnrolhe ziehenden , Farbe . Diese Kalk-
spsthkörnrr oder Mandeln liegen in der «'chiefngen Masse
gewöhnlich einzeln , mit einem Durchmesser von t / 4 bis
zu 1/ 2 Zolle , und sind sehr scharf von der Masse abge¬
sondert » aus der sie sich leicht auoschälen lassen ; ihre
Oberfläche ist etwas rauh und matt . In der dichten Masse
liegeis sie dagegen sehr gedrängt zusammen , aber in so
kleinen und feinen Körnern , dap sie » ndl ><d gar nicht
wahrnehmbar werden , und sich mir der Hauptmasse zu
vereinigen fchrinen ; zugleich kommen hier aber auch grö¬

ßere Partien von Kalktpath vor , deren unbestimmte
Formen sich mehr verzweig . » und in die Masse verlirren .

Die Struktur ist mehr mandrlstrin - als porphyrartig ;
dabei aber sehr deurlich geschichtet , wie sich dies aus
dem schiefrigen Gefüge einiger Stellen schon ergicbt .

*) Der Name Blatcerstein ist zwar bei den Mineralogen wohi

schon für etwas ganz anderes als diese Gcbirgsarr gc ,

braucht worden ; indessen bezeichnet man am nordöstlichen

Harze dieselbe Ecbirgsarr damit . Der Name Schaalstein

hat auch schon zur Bezeichnung einfacher Fossilien ge¬

dient ; ihm tommr daher hierin kein Vorzug vor dem

Namen Blatcerstein zu .
Der Vers,
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Zuweilen gebt der Chloritschiefer wohl in Thonschst ?

fer übe , : eine Erscheinung , welche wohl selten sehet , wo
jrner vrrkowwt

Eisenstein und begleitende Fossilien . Die Haupt¬
maste des , auf dem Lager res Sri l o n er E i se n de rgs
eindrechenden , Eisensteins ist dieselbe , wie solche auf

dem Hellrrbergwerk bei Sundwig vorkommt . Dich --
ter E senglanz oder dichter Rotbeisenstein , Quarz , Kalk -
spath , Braunspath kommen häufig , theils auf der Begren¬
zung des Eisensteinslagers , theils mitten in seiner Masse ,
gber nicht in Lagen oder Schichten , sondern in unbestimm¬
ten Formen vor . Kalkspath und Braunspath bildet selbst
g ößere Keile , dir aber auch ganz diese unbestimmte mas¬
sige Form kh ilen . Undeutliche Krystalle von Estenglanz , so
wie krystallinische eivgesplengte Partien desselben , sind nicht
selten . Der Quarz , der sich besonders an dem Hangen¬
den und dem Liegenden häusig findet , tritt gern in Ver¬
bindung mir dem Eisenoxyd , ^und bildet einen Uebergang
in rothen Eisenkiesel , der sich recht häufig findet . Eine
ähnliche Verbindung von Quarzmasse und Eisenoxyd von

schwaizer , der des k»ystaliismen Eisenglanzes gleichen .

* ) Indem hier das Vorkommen einer größeren Menge von
dcurlichem Chloostschister in dieser ganzen Gebirge -soruiar
tio » benielke wird , kann wohl die B . ovachrung mehre «
rer ganz schmaler Lagen eines noch zweifclhasr erdigen
Chlorst - im Thonsäücfer in der Nähe von Iserlohn
erwhhnr we >den . ks verdient zwar noch eine nähere Prü « ^
fung , ob dies e auch wb klich Chlorst sey , indem die Fär¬
bung von Kupfer oder Nick l ri ' d hcrrühren konnte ;
es wil d sogar behauptet , daß diese Lagen an einigen Srel «
scn Äupsirkies cingespoengc enthalten .

Der Vers .
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Farbe , von muschlichem Bruch und Quarzhärte kommt auch

ziemlich häufig hier vor , und dürfte vielleicht auf den

Namen schwarzer Eisenkicsel Anspruch machen . Sie ist

sonst wenig getarnt . Erdige Chlorit zeigt sich häufig in

der Hauptmaste des Eisensteins und in dem ihn beglei¬

tenden Kalispaih . '

Specielle Lagerungsvcrhältnisse . Auf der westli¬

chen Seite keilt sich das Cisensteinlager , so wie auch der

Blatterstein , nach dem Ruhrthale hin , gänzlich aus . Der

Tlionschiefer , welcher wieder im Hangenden des Blatter¬

steins vorkommt , und der , welcher das Liegende des Lagers

bildet , kommt hier ungetrennt vor . Auf der östlichen Sei¬

te verändern sich die Lagerungsverhältnisse dadurch , daß

der Blatterstein , welcher de « Eisenstein sonst bedeckt , nun

unter ihm liegt , und daß dieser znm Hangenden Kalk¬

stein führt , welcher dem Tbonschiefergebirge zuzurechnen

ist . Der Punkt wo sich dies « Veränderung ereignet ist

nicht aufgeichlossen , da er gerade im Hvpkethale

liegt . Der Blatterstein folgt dabei unmittelbar auf das

Hauptkalksteinlager . Dieser Umstand kann wohl zum

Beweise dienen , daß das Eisenstein - und Blattersteinla -

ger einer gemeinschaftlichen Bildung angehören , die in

ihrer inneren Reihenfolge an verschiedenen Punkten ab¬

wechselt .

In dem Hangenden Thonschiefer des Blattersteins lie¬

gen bei Messinghausen mehrere Dachschieferbrüche .

Grünfteinschiefer Bei Halbeswig und

Bigge kommt ein Lager von Grünsteiiischiefer im Tbon -

fchiefer vor . Es ist gegen 4 Ltr mächtig , und zeichnet

sich durch eine Menge von Quarz aus , der in Schnüren

von der Dicke ei - iger Linien die dunkellauchgrüue , beinahe

rabenschwarze , Masse durchzieht .



Grünster' nporphyr bei Behn'ngbausen . Bei
Beb rin g bau feu dagegen kommt ein ganz ausge ; »ch -

» el > r Grünsteinporpbvr im Hangenden des Eisen , rein -

lsg ^ rs vor ; er scheint von einer bedeutenden Ausdehnung

zu seyn . Licht lauch - und öhlgräne Feldspatbkrystalle ver¬

drängen die feinkörnig dichte Hauptmasse , welche

von etwas dunklere ^ Karbe ist . Es iss ein schönes

kristallinisches Gestein . Echicdtung ist an demselben nicht

zu beobachten ; dagegen findet sich eine plattenförmige

Absonderung . Die Absonderungsflächen sind uneben und

von der bräunlichen Farbe , welche jedesmal die Zersetzung

hvrnblendi ' ger Gesteine begleitet . Die Feldspatbkrystalle

stndkheils einfache , rheils Iwillingskrystaile . Die verschiedene

Xage des Hauptblätterdurchganges zei ^ r dirß sehr leicht ,

Gewöhnlich findet man auf den Bruchflächen den Quer¬

schnitt der säulenförmigen Krystatle in der gewöhnlichen

sechsseitigen Form .

Don Brbrrngb ausen bis Dredrlgr zeigt sich

nur wieder Tbonschiefer anstehend .

Metallische Lagerstätten . Na sbeck kommt

in dem weit verbreiteten Tbonschiefer ei » Lager von grob¬

körnigem Bleiglanz , brauner Blende und Kupferkies mit

Quarz und Tbonschiefer vor . Westlich vom R a msb « cke r -

bach bauet auf dieser Lagerstätte die Zeche Bastenderg ,

östlich die Zs ' chen Kuklvch und Dörnberg . Die Mäch¬

tigkeit des Lagers mit Einschlufl der Bergmirrel beträgt

HO bis 70 Zoll ; das Fallen zwischen 10 und 30 Grad ist

für den Grubenbau sehr güvstig . Die einzelnen Lagen der Erze ,

welche durch Quarz oder Tbonschiefer von einander geson¬

dert sind , betragen nur einige Zolle . * ) In der Näbe dieses

* ) Diese Lagerstätte dürfte dort ? wohl ein Gang sivn . Neu »

erlich ist ermittelt »vordem , daß fie sich sowohl im Streu
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Lagers setzt im Tbonschiefer ein Gang auf , der in einem

löcherigen , porösen Quarz , großblättrigen B '-eig ' anz , Weiß -

und Schwarz - Bleierz , Malachit und sogar etwas Galmei

als Ueberzug in vielen kleinen Drusen ft 'ih ' t .

Von besonderen Gangbildungcn dürfte für diese Gebirgs -

müsse wobt nicht viel aufzusübren seyn , da sie im All¬

gemeinen doch nur einen sehr geringen Raum an der

Oberfläche einnimmt . Zwischen Wiutrop und Un -

trvp in der Nähe von Arnsberg ist in ftüheren Zei¬

ten einiger Versuchban auf Spießglanzerze getrieben worde -r ,

welche gangartig im plattenförmigen Kalkstein eingebrochen

sryn sollen . Es ist blättriges Gravspießglanzerz verbunden

mit Federerz . Spießglanzocker und Kalkspath .

Allgemeine Bemerkungen über diese Reihenfolge

von Schichten . Vorstehend « Bemerkungen werden es

rechtfertigen , daß diese Schichten zusammen als ein

Ganzes betrachtet und aiifgeführt worden find . Sie

umfassen freilich sehr verschiedene Gesteinsarten , wie der

Alaunschiefer von Lintdorf und der Grünsteinporphyr

von Grim m lin g Hausen , indessen weisen die Lage ,

rungsverhaltnjffe ihnen den gemeinschaftlichen Platz zwi ,

scheu dem Hauptkalksteinlager und den Laudsteinbiltun ,

chln als im Fallen etwas abweichend gegen die Sckich !

tungsvcrhditniffc des Nebengesteins zeigt , dabei auch wahi

re Bruchstücke des Lehrern uinschlitßr .

D . H .

*) Dergl . Nöqgerath in von M o l !' s neuen Iabrb . der

Berg « » . Hürrenk - II . S . 4W f- wo auss rdem auch noch

Barvtgcingc mit Kurterlabur und Kupfergrün im plärren «

föpmigen Kalkstein bei Arnsberg erwähne werden .

D . H .



gen an . Gegen jenes scheinen sie wohl zuweilen eine

scharf « Grenzlinie zu bilden , wie auf der Strecke von

Elberfeld bis nach Iserlohn und Balve , gegen

diese bilden sie nie eine wahr geognostische Grenze . Nur

die verschiedenartige Beschaffenbeit der gleichförmig gela¬

gerten Schichten macht den Unterschied . Die Grenze

zwischen Uebergangs - und Flötzgebirge scheint dennoch

hier zu liegen » denn die beschriebene Schichtenfolge kann

wohl nur dem Uebergangsgebirge zu ^ crechnet werden ,

und die folgenden Schichten , welche dem Sreinkoh -

lengebirge nicht fremd sind , nur dem Flötzgebirge . Das

Steinkohlengebirge tritt auch in andern Gegenden -als ein

vermittelndes Glied der Uebergangs - und Flötzgebirge auf ,

indem von ihm ein unmittelbarer Uebergang in die Grau¬

wacke Statt findet .

So wird es nach dem gegenwärtigen Stande der

Wissenschaft gerechtfertigt werden können , die Grenze des

Uebergangs - und Flötzgebirges hier festzusetzen , und die¬

jenigen Gebirgsarten , welche nun folgen , dem Flötzgr -

dl ' rge zuzurechnen .

f Wenn man die Urbergangsgebirgsarten dieser G ' gend

unter den allgerpei ' nen Namen Schiefergebirge zusammen¬

faßt » so kann ihre Grenze nur mit der des jüngsten Thon¬

schieferlagers zusammrnfallen und das Kalksteinlager muß

als ihnen gleichförmig eingelagert da ' gestellt werden . Für

diesen Fall wird die Grenze dieses Schiefergebirges mit dem

Steinkohlengebirge wenig scharf bestimmt seyn und beide

werden in einander übergehen .
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Flötzleerer Sandstein .

Zusammenhang dieser Bildung mit dem , Steim

kohlcngebirge - Obgleich es wohl aus mehreren Rück¬

sichten angemessen erscheinen möchte , die unmittelbar auf

den Alaun - und Thonschiefer folgenden Schichten mit dem

darauf gelagerten Steinkvhlengebirge ( Kohlensandsieine )

zusammen zu fassen : so wird es doch erlaubtseyn , sie , oder

vielmehr nur die darüber mitzutheilenben Bemerkungen ,

zu trennen . Gleich zum voraus muß aber bemerkt werden ,

daß beides nur zu einer Bildung gehörig betrachtet wer¬
den kann .

Namen der Bildung . Die nun zunächst liegen «

den Schichten , Sandstein in allen Uebergangen bis zum

Schirfertbon , und Schieferthon in seinen Uebergangen bis

zum Brandschiefer , ermangeln eines allgemeinen , sie als

eine selbstständige GebirgSart bezeichnenden Namens . Der

. Name Kohlensandstein , der wohl für sie gebraucht wird ,

scheint deshalb unpassend zu seyn , weil zwischen ihnen die

Stemkohlenflötz « fehlen . Es mag daher der Name flötz¬

leerer Sandstein so large geduldet werden bis ein pas¬

senderer ihn ersetzt .

Ausdehnung und Grenzen . Die liegende Grenze

dieser Sandsteinschichten , oder diejenige mit dem Thon -

» ) Der Name flötzleerer Sandstein ist im bergmane

nischcn Publikum der Grafschaft Mark gebräuchlich . Der

Name rauher Sandstein , den Herr Präsident von

Hövel gebraucht , ist deshalb nicht gewählt worden , weil

er zur Bezeichnung einzelner Lagen ? des flötzleeren Sande

stcins sehr passend erscheint .
Der Vers .



schiefer ist schon weiter oben bezeichnet . D >' e Grenze mit

dem Slemtohleng - birgt ist zwar für den Bergmann von
Wichtigkeit , in geog » ostischer Rücksicht aber nicht sebr we -

se » tlich . Sie wird durch das liegendste Steinkohleusivtz
gegeben ; diese Grenze ist daher durchaus gleichförmig
mir der Schichtung des Gebirges und an eine schmale
Lage deffrlbe -, gebunden . Außerdem wird aber der flötz -

leerr Sandstein auf einer sehr bedeutenden Lange fremdar¬
tig , d . h . auf eine Art , wie sie der Lage seiner Schichten
nicht entspricht , begrenzt . Auf einem großen Thei ! des
nördlich , n Gebirgsabfalls liegt der Mergel unmittelbar
auf flötzleerem Sandstein . Er bedeckt abweichend und über¬
greifend das unterliegend « Gebirge , und die Grenze , wel¬
che er halt , kommt nur ihm als neuere Gebirgsark zu ,
denn obgleich das allere Gebirge über denselben hinaus
nicht mehr zu Tage ausgeht , so setzt es doch ohne irgend
eine Unterbrechung unter Tage unter dem neuern Ge¬

birge fort .
Die Ausdehnung des flötzletren Sandsteins an der

Oberstäche beträgt zwischen 18 und 20 Quadratmcilen .

Er begleitet die Umriße des Thonfchiefergebirges , aber
nicht bandartig , sondern häufig füllt derselbe die offe¬
nen Busen des älteren Gebirges mit seinen Schickten aus .

Zwischen der Lintdorfer Kalkfrei , Partie und dem kleinern
Grauwackenschiefcrzuge , zwischen diesem und dem Haupt¬
zuge ist « r bandförmig herumgezogen , indem der Koblen -
sandstein ( dasiwahre Steiukohlengebirge ) in diesen tiefen
Buse » ni'edergelegt ist . Als schmaler Sattelrücken dehnt
er sich in den Streichuugsliuirn des Lintdorfer und

des Langenberger Sattels aus , und trennt dadurch
dir Sremkvhlcnniederlagc in drei verschiedene Muldeu -

partie » . Den Hguptzug des Gcauwackeuschleftks beglri -



ttnd , nimmt der stötzlecre Sandstein , von Westen nach
Lire » , eben so an Aueöeduung zu , wie die vorder betioch -
keren Schichten des Thonund Kieselichuefers und des
platkenförmigen Kalksteins B S eine Meile östlich von
Unna wird er noch vom Steinkoblengebirge bed . ckt ; von
hier aber weiter gegen Oste « ist er das neueste Gebirqs -
glied von denjenigen , welche in einer unmittelbaren Rei¬
henfolge der Schichten auf einander folgen . Er bedeckt
also aste diejenigen F achen von der Grenze des Tboi .schie -
fers bis zu der Linie , wo er unter dem Mergel verschwindet .

Er begleitet auf der Nochseite den Gebirgssattel , wel¬
cher sicd über Arnsberg ausdehnt , die Kalkstcinparti «
von War st ein und schlief! ! an den Gebirgssattel wieder
an , welcher sich über Bleiwasch hinaus erstreckt . Durch
zwei Oeffnungen des älteren Gebirges gleichsa m tritt ec
in drn fast, ringsum emgeschloffeneu Busen , welcher sich
von Langen ho l t ha u se n über Sündern , Frei¬
en ob l bis nach Scharfenberg erstreckt . Diesen füllt
er ganz aus , indem er sich a .nf der Nordsrite a » den Tyon -
schiefer anfchließt , welcher die südliche Seite des Arens -
d erg er Sattels begrenzt . Auf ter Südseite dag gen
verfolgt er den Lbonschiefer , der sich von Affeln über
Linoepe , Meschede nördlich oon Brilon und
Bleiwasch bin erstreckt . Bei Bleiwafch umgiebt
flötzleerer Sandstein die nördliche Sarrclwendung des älte¬

ren Kalksteins und ziebt sich in diejenige Mulde hinein ,
worin Madfeld liegt , und welche sich so weit gegen
Osten ausdehnt , bis auch hier diese Schichte » , sowie jene
d « S Thon - und Kieselschiefers bei Esse n r h o , S ta d t d e rg
und Eiershagen vv » neuere » abweichend bedeckt
werden ,



Die Grenze mit dem Sreinkohlengebirge ist grötz -

tentheilo bergmännisch ausgeschlossen . Oer westliche

Tbeil derselbrn zeigt , wiefern die Mulden - und sattel¬

förmigen Wendungen in diesem Gebirge sind . Aehnliche

Wendungen würden sich auf verschiedenen Gebirgsgren -

zen zwischen dem Tbonschieser und dem flötzleereii Sand¬

stein zeigen , wenn de einzelnen Schichten desselben berg¬

männisch verfolgt Mären . lieber Tage sind genaue Ermit¬

telungen vergebens , und was man ,' n dieser Hinsicht

von Steinkoklengebirge weiß , verdankt man allein den vie¬

len darin umgehenden Grubenbauen . So ist es sehr

wahrscheinlich , daß die östliche Grenze des über Arnsberg

sich ausdehnenden Sattels , zwischen dem Thvnschiefer

und dem flötzleeren Sandsteine , eine große Menge klei¬

ner Wendungen enthält ; aber über Tage lassen sie sich

nicht bestimmen , und sie nach Analogie eines von der

Grenze entfernten Querprofils darzuftellen , hat wenig

Werch . Gleiches läßt sich von der westlichen Grenze

derjenigen Mulde , worauf Madfeld liegt , verniutben ,

so wie überhaupt von jeder Grenze auf einer satte ! - oder

muldenförmigen Wendung .

Die Ausdehnung des flötzleeren Sandsteins scheint

hierdurch ziemlich genau bezeichnet zu seyn , jedoch wer¬

den über diejenigen Grenzen , welche seinen Schichtungs -

Verhältnissen nicht entsprechen , noch einige Bemerkungen

bei den betreffenden jüngern begrenzenden Gebirgsarren
Vorkommen .

Oberflächenansehkn . D >e Bergformen , i« wel¬
chem sich dieser flötzleere Sandstein zeigt , etwas sprcieller

auzugeben , dürfte wohl um so eher nothwendig erschei¬

nen , da er einen so großen Raum an der Oberfläche ein¬

nimmt . Er hat größteutheils ein etwas höheres Niveau

als der darunter liegende Thonschicfer , welches mit seinek
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geringeren Zerstörbarkeit in einigem Zusammenhangs stehen

mag . Einzelne bedeutende Bergrücken ziehen sich unge¬

fähr in der Richtung seines Hauptstreichens in ihm auf

weite Strecken fort . So vom Laubmühlerbach gegen

-Osten , nördlich von Kra Hw in ke l , bis in die Gegend

der A u r ora - Alaunhütte ; so von Sonnenbusch , nörd¬

lich von A p r a t h , nach H orath und von hier über E i-

nern , W ö st e über H obeuken , nördlich von Ger¬

nin g h a u se » ; dieser Gebirgsrücken nähert sich dem Stein - '

kohlengebirge und setzt in diesem einige Verzweigungen

weiter fort . AIS eine Fortsetzung von diesen Bergrücken

erscheint derjenige , welcher sich vicht an der Grenze des

Stcinrohleugebirges nördlich von Haßlinghausen nach

Volmarstein hin erstreckt .

Minen durch den Arnsberger - Wald zieht sich

rin hoher wenig unterbrochener Rücken hindurch , der zu¬

gleich die Flußgebiete der Ruhr und der Mohne trennt .

Die Richtung dieses Rückens fällt ungefähr in eine Lmie

zwischen Wsntrop und Brilon . Häufig erscheinen ,

parallel mit diesen besonders sich auszeichnendrn Rücken ,

kleinere , welche eine geringere Längenausdehnung haben ,

indem sie von denjenigen Thalern durchschnitten werden ,

die sich von den höheren Rücken herabziehen .

Zusammenhang der Oberfläche mit den Massen .

Dieses Oberflachenansehen steht in einiger Verbindung

mit dem abwechselnden Vorkommen von Sandstein - und

Schieferthonschichten . Jene bilden größt , ncheils die Masse

der Bergrücken , während das Ausgehende dieser sicy in

den Längethälern zeigt , die zu beiden Seiten liegen . Da ,

wo Mulden und Sattel Vorkommen , wird sich oft « in

ähnlicher Zusammenhang zwischen dem Oberflächenansehen ,

und der Lagerung der Schichten finden . Kommt mttlcn

vrd'g- erorh ' s Gebir - e. II , H
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auf dem Sattel « ln festes Sandsteinlager von einiger

Ausdehnung vor , so wird auch ein Bergrücken über Tage

dem Sattel entsprechen , den die Schichten in ihm bilden .

Besteht di » Mitte einer Mulde aus einer leicht zerstörba¬

ren Schieferthvnschicht , so wird ein Thal dem Mulden¬

zuge folgen undj die Neigung der Schichten wird de » '

Abhängen der Berg » zu beiden Seiten des Thaies ent¬

sprechen . Treten dagegen die umgekehrten Fälle « in , so

finden sich Mulden unter den höchsten Bergrücken und die

Schichten bilden einen Sattel da , wo « in Thal durch¬

streicht , so daß die Schichten gegen beide Abhänge wider¬

sinnig einfallen . Diese Bemerkung gilt auch für das Stein -

kohlengebirge , in dem sie sehr häufig gemacht werden

kann , da fast an jedem Punkte drffeloen das Fallen der

Gebirgsschichten bekannt ist . Man glaubt oft ein Bild der

Lagerungsverhältniffe an der Oberfläche zu erblicken , aber

kn unmittelbarer Beziehung stehen beide nicht zusammen .

Massen der Gebirgsbildung . Die festen Sand -

steinschichten dieses Gebirges *) sind der körnigen Grau¬

wacke oft sehr ähnlich , und in einzelnen Stücken nicht

leicht von derselben zu unterscheiden . Der Schieferthon

nähert sich wohl zuweilen dem Thonschirfer , doch blei¬

ben die Unterschiede immer noch sichtbar genug , um

Verwechselungen zu verhüten . Dem Grauwackenschiefer

am nächsten , sowohl in Rücksicht der Sandstein - als auch

der Schieferthonschichten ist dieses Gebirge in der Ausfül¬

lung zwischen Langscheid und Sündern , Arns¬

berg und Böckum , Hirschberg und Eversberg .

Bei weitem näher steht es den Kohlensandsteinen in der

" ) H . v . Hövels rauher Sandstein . Der Äerf .
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Querlinie von Frömern über Fröndenberg , Menden
bis nach R ö d ding hau sen .

Diejenigen Unterschiede , welche zwischen Grauwacke
und Kohlensandstein dlos als Gestein betrachtet vorhanden
sind , köiuren ihrer Natur nach nicht anders als sehr
schwankend seyn . Dagegen scheint das Vorkommen vieler
und häufiger Pflanzenabdrücke entscheidend zu seyn . Ver¬
steinerungen niederer Thierklaffen sind der Grauwacke in
einzelnen Lagen eigen ; seltener finden sie sich im Kohlen¬
sandsteine . Unvollkommene Pflanzenabdrücke kommen aller¬
dings auch in der Grauwacke vor ; aber da , wo sich diese
häufig einfinden , möchte man wohl wenigstens in diesem
Gebirge ziemlich sicher seyn . daß man das Gebiet des
Grauwackenschiefcrsverlassen hat , und sich , wenn auch
noch nicht in wahrem Steinkohlengebirge , doch auf denje¬
nigen Gebirgsschichlenbefindet , welche diesen sehr nahe
stehen .

Je mehr die Massen dieses Gebirges reinen Sandstein
darstellen , um so Heller ist die Farbe . Der Schieferthon
ist immer dunkler , und hat in ganz reinem Zustande eine
eigenthümlich bläulichgraue Farbe , die einen Stich ins
Röthliche hat , und sich auch wohl in einige Nuancen des
reinern Blau zieht . Eben so ist es im Steinkohlenge -
birge . Aber auch der Grauwackenschiefer hat Gelegenheit
zu derselben Bemerkung dargeboten . Die körnige Grau¬
wacke ist immer lichter , als die Thonschieferähnliche .
Die Farbe geht in diesem Gesteine von dem Bindemittel
der feinen Quarzkörner aus ; je weniger diese vorherrschen ,
um desto dunkler muß natürlich die Farbe sich zeigen .

Reiner Sandstein scheint nicht überall die Hauptmasse
des flötzleeren Sandsteins zu bilden , sondern « in Mittel
»wischen Schikferthvn und Sandstein : ein Gestein , in



welchem einig « thvnige , dichte , schiefrige Massen mit vielen
Luarzkbrnchen oder feinen Theiien anderer , aber nicht
bestimmbarer , Fossilien gemengt ist . Glimmerblattchen ,

di« sich besonders auf den Echichtungsflächen , diesen pa¬
rallel , finden , fehlen nicht . Die körnigen Lheile andrer
Fossilien sind in diesen Lagen feiner , als in den Sand -

steinschichten und bei znnehmender Größe derselben nimmt
das Bindemittel an Maste ad . Große und grobe Körner
finden sich nur selten zerstreut . und einzeln im Binde¬
mittel liegend .

Lager von ganz reinem Schieferthon sind im fiötzlee «

ren Sandsteine selten ; sie scheinen mehr dem Steinkohlen «
gebirge im engeren Sinne Vorbehalten zu seyn . Dagegen
bilden die Lagen des unreiner » Schieferthons , wie sie hier
Vorkommen und schon näher bezeichnet worden sind , einen

sehr vollkommenen Uebergang in den Thonschirfer , wie
er von schwärzlichgrauer Farbe mit Kieselschiefer zusam¬
men vorkvwmt . Kieselmasse , wenn auch in verschiedenem

Zustand « , ist i » ihnen beiden enthalten , Glimmerblättcheu
find gemeinschaftlich . Die Art der Zerklüftung und Ab¬
sonderung ist bei diesen Schieferthonlagrn oft ganz ident
mit der stänglichen des Thon , und Kieselschiefers , so daß

diese dazu beiträgt , selbst in der äußern Erscheinung beider
etwas gleichartiges hervorzubringen .

Dieser Uebergang verwischt die letzten Spuren einer

Grenze zwischen dem Thonschiefer und dem fidtzleeren
Sandstein , wenn solche Lagen unmittelbar auf dem Thon -

schiefer folgen , und er nicht von eigentlichen Sandstein -

schichten bedeckt wird . Hierbei kann gleich diejenige Art
der Absonderung erwähnt werden , welch « die gewöhnli¬
chere des Schieferlhons ist , nämlich eine schuppig « .

Kleine grdßtentheils runde Blättchen , die übereinander -



greifend liegen , sondern sich von der Masse ab , so , da -

ihre größere Fläche parallel den Schichrnugsebenen liegt .

Die Farbenreihe des Sandsteins ist mehreren Abwechse «

langen unterworfen , als die sehr einfache des Grau »

wackenfchiefers . Sie reicht beinah « vom Reiirweigen und

Gelblichweißen bis zum Dunkelgrauen und selbst Schwärz »

lichen . Der Stich ins Gräne , den die körnige Grauwacke

auszeichnet , kommt wohl nie so rein und in so lichten -

Farbenabänderungeu vor ; deswegen fehlt er aber nicht

ganz . Eine licht graue , etwas sich ins bläuliche neigende ,

Farbe scheint für die reinsten Sandsteinschichten auSzeich »

nend . Sehr gewöhnlich kommt sie mit einer gelblich -

grauen oder ockergelben Farbe auf die Art verbunden vor ,

daß bei den abgesonderten Stücken diese Farbe die äußere

Rinde mit koneentrischen Abwechselungen in den Farben »

nüancen einnimmt , der innere Kern dagegen jener aufbe »

halten ist . Die gelbe Farbe scheint aus einer später »

Zersetzung der bläulichen hervorgegangen , da nie di « ge¬

ringste Veränderung der Kohasionsverhältniffe dir Grenze

der verschiedeneu Farben begleitet , und eine Ablösungs -

fläche mit derselben nie zusammenfällt .

Die Festigkeit und der Zusammenhalt der Sandsteine

ist weit geringer , als die der Grauwacke / Sandsteinla¬

gen dieses Gebirges werden häufig zu Werksteinen benutzt ;

Schichten körniger Grauwacke selten .

Die Größe des Korns , welche im kiesigen ' Grau -

wackenschieferg . birge als höchst beständig und immer fein

erscheint , wrchstlt in den Sandsteineu außeroroentlich .

Wahrer Sandstein wird sich ieltrn so feinkörnig

finden , ais die hiesige Grauwacke ist ; indcffen ist dicS

wohl kein Umstand , der dazu dienen könnte , ihn im All -



gemeinen von der Grauwacke zu unterscheiden . Die

feinen Quarzkörnchen finden sich mehr in den Gesteine » ,

welche das Mittel zwischen Sandstein und Cchieferrhon

halten . Der Sandstein ist kleinkörnig , grobkörnig , kong -

lomeratartig , letzteres im Ganzen seltener .

Der Umstand , daß die Körner des Quarzes im Sand¬

steine größer sind , als in der Grauwacke , scheint wohl

zu beweisen , daß die Sandsteine nicht aus zerstörter

Grauwacke hervorgegangen sind , denn sonst müßten

nothwendig die Körner in jenen gleichartig mit dieser ,

oder kleiner und feiner seyn . Auch in den Konglomera¬

ten sind Geschiebe vou Grauwacke äußerst selten ; Quarz¬

geschiebe zeichnen sich am meisten durch die Frequenz aus ;

nach ihnen folgt schwarzer Kieselschiefer ; Stückchen von

lichtgrauem Tbonschiefer sind schon seltener .

Diese Bemerkung , welche auch für die Sandsteine

und Konglomerate des Steinkohlengebirges gilt » scheint

in allgemeiner geognostischer Beziehung Beachtung zu

verdiene » . Die Berrachtung der großen Massen , welche

fast nur aus Körnern anderer zerstörter , nach der allge¬

meinen Meinung , > bestehen , führt gewiß oft auf Ideen ,

welche dieser Meinung gerade widersprechen . Die gro¬

ßen Sandsteinbildungen liegen am Fuße eines großen

Krauwackenschiefergebirges , und scheinen doch nicht aus

Zerstörung einzelner Theile des Letztem hervorgegangen zu

seyn . Dasjenige Gebirge , aus dessen Zerstörung gerade das

hiesige Grauwackenschiefer hervorgegangen seyn könnte , ist in

der Nahe desselben auch nicht zu finden ; es geht wenigstens

nirgends zu Tage aus .

Sandige Schieferthonschichten wechseln in diesem

Gebirge , bald in geringerer , bald in größerer Mächtig¬

keit auftretend , mit Sandsteinlagen , welche die Starke
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der sie trennenden Mittel nicht erreichen , ab . Etwas

ähnliches zeigt der Grauwackenfchiefer . Eine Regelmä¬
ßigkeit in der Reihenfolge der verschiedenartigen Schichten ,

eine Wiederholung desselben Vorkommens nach einem ge¬

wissen Gesetze scheint zu fehlen ; sie geht wenigstens aus
mehreren natürlichen Profilen in verschiedenen Querlinie »
dieses Gebirges nicht hervor .

Lagerung im Einzelnen . Da , wo die Schichte «
deS flötzleeren Sandsteins dem Hauptstreichen nach den

älteren Thonschiefer begleiten , liegen sie größtentheils
einfach und die Ausdehnung , welche sie an der Oberflä¬

che einnrhmen , giebt ein richtiges Maaß für die Mäch¬
tigkeit derselben . So fallen die Schichten dieses Gebirges
von der Laubmühle bis gegen den Deilbach hin ,
immer gegen Norden mit einer Neigung von 50 bis 70
Grad ; so von Düssel , Aprath , Horath , Haß¬
linghausen . Volmarstein , Alten Hagen ,
Schwerte , Sümmern bis in die Querlinie , wel¬

che von Rö d di ng Hausen bis zum Ruhrthale hin
durch die Hönne sehr vollständig aufgeschlossen wird .

In dieser letzteren Querlinie und selbst von Frömern
über Fröndenberg an , kann man nur nördliches
Einfallen beobachten . Dies « Erscheinung kann bei der

großen Ausdehnung des Gebirges , welche gegen 5000 Ltr ,
betragt , allerdings befremden .

Einige kleine , aber unbedeutende Wendungen können
sich doch in diesem Gebirge finden , worauf auch die mul¬

denförmige Aushebung der Steinkohlenpartie zwischen

Herdicke und Hohen - Siberg auf der südlichen
Nuhrseite hindeutet . Sie sind aber für diese Be¬

trachtung von keiner Wichtigkeit .
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Versuche auf Steinkohlen östlich des bekannten

Steinkohlengebirges . Oestlich von dn ' wahren Srein »

kohlenbildung in der Gegend von Fröndenberg , Ne¬

heim und aufwärts im Möhnethale „ ach Körbecke

und Mühlheim hin , hat man schon oft , gereizt durch

die Ähnlichkeit der , Gebirgsschichteu mit denjenigen , wel¬

che die Steknkohlenflötze begleiten . Versuche zur Auf¬

findung derselben gemacht . Sie sind alle fehlgcschlagen .

Sobald die Gebirgsschichten im Hönnetbal eine Mul ,

de bezeichneten , so würde allerdings Hoffnung vorhanden

sepn , daß in dieser nach Osten sich ausdehnende » Mulde

Stei ckohlengebirgr zu finden wäre . So aber kann man

bei den Versuchen nur annehmen , daß die Mächtigkeit

des flötzleeren Sandsteins von der Q »erlim ' e des H ö n »

net hals aus gegen Osten so viel abnrhmr , daß

das wahre Steinkohlengebirge in der Gegend zwischen

Frömern und Waldringhausen nach Bremen

und Emse hin unter den Mergel hervortrere , und dann

könnte man es doch nur immer an der Grenze des Mer¬

gels aufsuchrn . Oder aber , man muß annehme » , daß

> der fldtzleere Sandstein bei zunehmender Mächtigkeit

eigene , von dem sonst bekannten Steinkohlengrbirge ge¬

trennte und demselben im Liegenden befindliche , Stein »

kohlenflötze aufnrhme , die sich bei abnehmender Mächtig «

l . ü des Gebirges , gegen Westen hin , auskeilten und

nicht mehr vorhanden wären ? In dieser Annahme kann

man nun zwar überall im flötzleeren Sandsteine Steinkoh -

lenfldtze aufsuchen ; aber die Wahrscheinlichkeit einige zu

finden , ist höchst geringe , da sie in dem Hönnethal ,

welches ein schönes Profil in der größten Ausdehnung

dieses Gebirges liefert , wahrscheinlich bekannt , oder we -

« igsteno am ersten aufzufiudeu seyn müßten . Diese Aus -



schweifung wird Entschuldigung finden , da der Gegen¬

stand die dortige Gegend sehr interessirc und Steinkoh -

lenflotze « in glücklicher Fund für sie seyn würden .

Lagerung auf der westlichen Grenze des Stein¬

kohlengebirges . Wie viel sattel - und muldenförmige

W » dungen die Schichten des flötzleeren Sandsteins in den

Querlinien von Stirum , Mühlheim , Kettwig

nach Laub mühle und von Langend erg bis nach

Horath hin machen , sieht man aus den bekannten Wen¬

dungen des benachbarten Steinkohlengebirges . In der er -

sten dieser Linien , welche di « westliche Grenze der beiden

nördlichen Muldenpartien des Steinkohlengebirges um¬

faßt , zahlt man 15 größere und kleinere muldenförmige

und 14 sattelförmige Wendungen , bei einer Ausdehnung

von 6500 Lrr . In der zweiten , welche die westliche Grenze

der südlichen dritten Muldenpartie des Steinkohlengebir ,

geö umfaßt , zahlt man 11 muldenförmige und daher 10

sattelförmige Wendungen , bei einer Ausdehnung von etwa

4000 Ltr .

Lagerung im östlichen Theile des Gebirges .

Mit dieser Bestimmtheit läßt sich nun zwar die Anzahl

derjenigen Wendungen nicht angeben , welche in der fast

isolirtcn Muldeupartie des flötzleeren Sandsteins von Lan¬

genholthausen bis nach Scharfenberg Vorkommen ,

oder in der muldenförmigen Wendung , worauf Mad -

fe l d liegt ; aber das laßt sich wohl nach der Beobach¬

tung mehrerer Querlinien sagen , daß hier noch eine weit

größere Menge in einem kleineren Raume zusammenge »

drangt sey . Daö Einfallen der Schichten in der Linie von

Stadlberg bis nach Essentho , welche durch tiefe

Hohlwege sihr vollständig aufgeschlossen ist , wechselt zum



welligsten zwischen 20und30 malaufeine Länge von 1500

Ltr . ; dieselben kleinen Wendungen zeigt die Querlinie , welche

durch Madfeld durchgeht . Mehrere Gegenden dieses

fiötzleeren Sandsteins zeichnen sich durch das Vorkommen

zusammenhängender Sandsteinbildungen , andere durch den

Wechsel sehr schmaler Lager von sandigem Schieferlhvn

und Sandstein aus .

Gegend von Kettwig . In der Gegend von Kett -

w i g nach dem krummen Weg zu , kommt sehr viel san .

diger Schieferthon vor , der durch die vielen ^ Glimmerblätt -

chen , welche er auf seinen Schichtungsflächen führt , durch

seine , etwas ins Gelblichgraue sich ziehende Farbe , man ,

chem Thonschiefer nicht unähnlich wird . Die Abhänge deS

R u h rt ha ls werden dagegen in der Gegend von Kett¬

ln i g von mächtigen Sandsteinschichten gebildet . In dem

vorher bezeichnet « « Schieferthon kommen zwar viele , aber

nur sehr schmale , Lagen von Sandstein auf eine ähnliche

Art vor , wie die schmalen Kieselschieferlagen an vielen

Punkten sich im Thonschiefer finden .
Südseite der mittleren Sternkohlenmulde . Auf

der Südseite der Mittlern Steinkohlenmulde findet sich

Sandstein , der in einzelnen Lagen ins konglomerarartige

übergeht ; unmittelbar im Hangenden des Alaunschiefers

finden sich etwas grobkörnige Sandsteinschichten , welche

aber nicht in sehr mächtigen Bänken geschichtet sind .

An diesen Punkten und namentlich nördlich deS Alaun .

Werks Aurora hat der flötzleere Sandstein die geringste

Ausdehnung , welche in der Querlinie nur gegen WO Lrr .

betragt , bei einem Einfallen der Schichten von durch¬

schnittlich 60 " .

Gegend von Langenberg und Hattingen . Auch

di « Gegend von L angen berg und das nach Halt in .



gen sich fortziehende Gebirge besteht größtentheils ans

wenig mächtigen Sandsteinlogen , welche entweder unmi ' t -

telbar , oder durch Schieferthonschichten getrennt auf ein¬

ander folgen . Ueberall nur der sandige Schieferthon ,

dessen Karaktere schon weiter oben angegeben sind .
Gegend von Neviges und Horath . 3 » der Li¬

nie von Neviges nach Horath erscheint schon weit

mehr Schieferthon und nur in einzelnen Strichen kommt

Sandstein herrschend vor ; alsann einige mächtige Bänke

zusammenliegend , unter anderen einige , welche zu Werk¬

steinen benutzt werden ; diese Sandstelnlage « , welche nicht

sehr weit entfernt vom Steinkohlengebirge , auf der Süd¬

seite der südlichen Hauptmulde liegen , werden hier sehr

häufig benutzt ; einige dieser Lagen streichen zwischen Wö -

ste und Hobeuken durch . BriHorarh erscheint un¬

mittelbar an der Grenze des Steinkohlengebirges eine be¬

deutende Ablagerung von Schieferthon , die auch wohl die

westliche Begrenzung desselben begleitet . Es ist ein san¬

diger Schieferthon , der aber nur sehr wenige Lagen von

entschiedenem Sandstein führt .

Gegend von Bischofsbruch . In dieser Gegend

nahe an der Grenze des Thonschiefers findet sich ein fester ,

quarziger Sandstein , der Aehnlichkeit mit denjenigen Sand¬

steinlagen hat , welche in der Nähe von Iserlohn und

Hemern im Thonschiefer Vorkommen . Eine Lage von

ausgezeichnetem Konglomerat , welches durchdie vielen und

große « Quarzgeschiebe fast ganz weiß erscheint , bedeckt die¬

sen Sandstein und die nach ihm folgenden abwechselnden

Lagen von Schieferthon und Sandstein . Di « Sandstein¬

bänke , worin ihrer Brauchbarkeit wegen öfters Steinbrüch -

eröffnet sind , haben zuweilen eine Mächtigkeit von 3 bis 4

Ltr . , in der man auch nicht die geringste Spur einer



SchichtungSablbsung wahrnehmen kann . Die Absonde¬

rung ln diesen Sandstelntagen ist grbßtentheils nach zwei
gegen die Schichtung ungefähr winkll >echten Ebenen ; die

abgesonderten Stücke bilden daher aufrechtstchende paral -
lrlepipedische Massen .

Gegend von Volmarstein . Vorherrschend er¬
scheint der Sandstein in dieser Gegend sowohl im fUtzlee ,
ren Sandsteine , als auch im eigentlichen Steinkohlenge -
birge . Dieß sind aber auch gegen Osten hin die letzten
ausgezeichneten Sandsttinablagernngen . Es schwankt di «
Bildung des Gebirges zwischen Schieferthon und Sand¬
stein und ausgezeichnet bringt es diesen nur in schmalen La¬
gen hervor , welche zwischen den Schichten eines sandigen
Sch 'eferthons liegen .

Oestliche Gebirgsgegend . Eben so zeigt sich die .
ses Gebirge in dem breiten Rührt hale , welchcs von
Wa ldri ogh ausen bis nach Hohen - Siberg bei¬
nahe dem Streichen solcher Schichten folgt . Der diesem
Gebirge zunächst vorliegende Tbeil des Steinkohlengebir -
ges ist außerordentlich sandsteinreich .

Das Hönnethal . Dieses schon mchreremale er¬
wähnte Thal giebt einen sehr guten Aufschluß über die
Zusammensetzung dieses Gebirges . Der sandige Schiefer¬
thon wird zuweilen sehr dunkel von Farbe , die silberwei¬
ßen Glimmerblättchen werden dadurch auf den Schich¬
tungsflächen noch sichtbarer . Eine Menge Pflanzenab¬
drücke , die sich aber nur auf lange schmale Blattför¬

mige Gestalten , deren Endigungen selten sichtbar sind ,
oder die eine länglich vierseitige Form haben , beschränk , « ,
lommen in diese » Schichten vor . Sie sind mit einem fei¬

nen Anfluge von Steinkohle erfüllt . Schmal » Lage » ovn

der Macht tzk lt ein ' g .' r Zolles , mit einem schwärzlichgrau .
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len sehr bituminösen Schieferthon erfüllt , erscheinen bei

Fröndenberg nördlich an der Ruhr ; südlich von

Wenden sind sie nicht mehr beobachtet worden .

Im Arnsberger Walde . Im ArnSberger

Walde in der Gegend nördlich von Meschede und

Eversberg nach Hirschberg und Kaltenhard

hin . kommt zwar viel Sandstein vor , aber doch nicht die

Maste des sandigen Schieferkhonö überwiegend . Dieser

Sandstein ist wohl von allen derjenige , welcher dem Grau¬

wackenschiefer am nächsten steht . Noch zeichnet er sich

durch eine große Menge weißer Quorzschnüre aus , die

ihn in allen Richtungen durchsetzen . Eben so verhält es

sich iu der Gegend von Untropbis Böckum , wo das

Ruhrthal zwar kein zusammenhängendes Profil liefert ,

aber doch vielfach die Schichten entblößt zeigt - Ein dun ,

kelgiauer etwas sich zum Schmutziggrünev neigender , dem

Sandsteine sebr nahe kommender , Schieferthon , der durch

die vielen Quarzkörnchen , die ziemlich fein sind , schon ei¬

ne bedeutende Festigkeit erlangt , ist dasjenige Gestein ,

welches besonders in der Gegend von Oeventrop zu

Lage ausgeht .

Es enthält hier in einigen Schichten Nieren von

thonigem Sphärosiderit : ein Vorkommen , welches sich

auch ln der Gegend von Röddinghausen und zwischen

Stadtberg und Essentho findet . Nie haben sich

diese Nieren im Grauwackenschiefer gefunden . Sie sind

nur klein , elipsoidisch , haben eine feste Schale und sind

größtentheils mit einer lockern , aus stoubartigrn Thrilen

bestehenden Masse , von gelbem und blutrvthem Eisenocker

«mögcfüllr .

Gegend zwischen Stadtberg und Essentho . Der¬

jenige flötzleere Sandstein , welcher zwischen Stadtberg
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und Essentho verkommt , hat kn seiner Zusammensetzung
eine auffallende Ähnlichkeit mit dem Thonschiefer , der
ihm zur Unterlage dient , und welcher zwischen Bredelar
und S ta d t herg zu Tage ausgeht . Dieser ist aus ab¬
wechselnden Lagen von Thonschiefer und Kieselschiefer zu¬
sammengesetzt ; diese liegen in schmalen Lagen zwischen
deu Schichten jenes — ganz so die schmalen Sandstein¬
lagen in den Schichten des Schieferthons .

An besonderen Lagerstätten scheint diese Gebirgsart
arm zu seyn ; es ist keine in ihm , ungeachtet es an vielen
Punkten durch die Natur und Steinbruchsarbeiten ent ,
blößt ist, bekannt .

Das einzige , was sich aufhöchst schmalen Klüften fin¬
det , ist Schwefelkies , theils derb , theils krystallisirt ; und
eine dem Steinmark ähnliche weiße lockere Substanz .

Steinko hlengebirge .

An diese Bemerkungen reihen sich unmittelbar diejeni¬
gen an , welche das Steinkohlengebirge betreffen . Einiges ,
was die Lage desselben bezeichnet , ist schon oben erwähnt
worden ; die Grenze desselben mit dem fl 'otzleeren Sand¬
steine , als derjenigen Reihenfolge von Schichten , worauf
es unmittelbar ruht , ist bestimmt angegeben .

Ausdehnung — Grenzen . Die streichende Aus¬
dehnung , die südliche Grenze , beträgt vonHorath bis
da , wo sie östlich von Frömern durch den Mergel be¬
deckt wird , etwas über b Meilen ; die westliche Grenze der
drei verschiedenen Hauptmulden von Horath bis Sti ,
rum 3 ' /i Meile . Das neuere darauf liegende Gebirge
schließt das Dreieck von der größten Seite , welche gegen
8 '/ q Meile beträgt , ein . Der Raum , den das Steinkoh -
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lrngebirge an der Oberfläche einnimmt , ist gegen 8 Qua -

dratmeilen groß .

Die Grenze gegen das neuere Gebirge ist an vielen

Punkten aufgeschlossen und nicht nur die Orte sind be¬

kannt , bis zu welchen der Mergel sich ausdehnt , sondern

auch die Art und Weise , wie er auf dem Steinkohlenge¬

birge gelagert ist . Im Mühlheimschen baut die Je -

che Carolina , bei Essen die Zeche Sälzer u . Neu -

ak , bei Steele der Hünninghauser Erbstol¬

len , bei Bochum die Königliche Zeche Friderica

und die Zeche Vollmond , bei Dortmund Frie -

derich Wilhelm , bei Schüren Helleubank , und

bei Holzwickede die Zeche Carolina auf der

Grenze des Mergels . Häufig sind Schächte durch die¬

sen hindurch bis auf die Steinkohlenfivtze abgesunken

worden , und Flötze bis zu der Linie abgebaut , in welcher

sie der Mergel abschneidet . Auf Salzer und Neuak

baut man auf Punkten , welche der Mergel zwischen 3 bis

6 Ltr . hoch bedeckt . Mehrere Stollen sind von dem Mer¬

gel aus in die Steinkohlen gebracht worden , namentlich

der , S ieb e n plan et euer bst ol le n , der Stollen von

Carolina bei Holzwickede . Ueberall findet , als

Unterlage , das Steinkohlengebirge sich unter dem Mergel

wieder vor . Im tiefen Soolschachte der Saline Königs -

vorn bei Unna ist in einer Teufe von 80 Ltr . das

Steinkohlengebirge und auch ein Steinkohlenflötz erbohrt

worden . Dieses sind Beweise genug , daß das Steinkohlen -

grbirge , ungestört durch die Mergelbedeckung , sich unter die¬

ser forterstreckt . Die Neigung der Fläche , welche das Stein¬

kohlengebirge und den Mergel trennt , betragt zwischen 2 und

5 Grade ; gewiß nie mehr aufgrößerer Erstreckung , wenn

auch zuweilen wohl im Kleinen .
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Oberflächenansehen . Was das Oberflächenanse , , ^
hen der vom Kohlensandsteine eingenommenen Gegend ^
betrifft , so gilt im Allgemeinen dasjenige , was in dieser
Hinsicht beim flötzleeren Sandsteine bemerkt worden ist .

Am höchsten erbebt sich das Steinkohlengebirge in dem

südwärts der Ruhr liegenden Theile , besonders zwischen

Hattingen und Herzkamp , in der Gegend von '

Volmarstein , und hier auch nördlich der Ruhr im

Ardei , welches sich zwischen Herdicke und Schwerte ^

erstreckt . Langsam erniedrigt es sich Ruhrabwarts in ^
beinahe westlicher Richtung ; weit schneller fällt es gegen

Norden ab , nach dem Thale der Erusche , nach dem ,

Mergellager zu . ^

Hier nähert es sich schon sehr dem ebenen Lande und ^

verliert die ihm eigenen Bergformen ganz . Zwischen ^

Hattingen , Witten , Volmarstein und Herz - ^

kamp erheben sich die höheren Punkte des Gebirges 80

bis 100 Ltr . über den Ruhrspirgel bei Wetter ; ^

nördlich der Ruhr von Steele erhebt sich kein Punkt ^

der Gegend 50 Ltr . hoch über den Spiegel des Flusses "" S

bei letzterem Orte . Die Gegend zwischen Witten , Hörde ^

und Opherdicke erhebt sich selbst an den höheren Punk -

tcn nur 20 bis 30 Ltr . über de » Spiegel der Emsche tmi

bei Brünninghausen , oder der Ruhr bei Witten , Wr

welche ziemlich in einem Niveau liegen . «n

Die Ruhr ist der eigentliche Fluß deS Steinkvhlen -

gebirges und durchschneidct dasselbe bald quer , bald strei - diis,

chend auf eine sehr bedeutende Länge . Bin,

Allgemeine Lagerungsverhältnisse . Das Stein - jich ,

kohleugebirge füllt die bedeutend große « Mulden , als die W

hängendste Gebirgsart aller von der Grauwacke an , in ?

unmittelbarer Reihenfolge , aufeinander gelagerten Schich - Hz «

l



teu a » S . Die Lag « der Schichten beweist auch hier , daß

in der Nähe großer Wen düngen allemal die größte Men¬

ge kleinerer vorhanden sey . Eine große Anzahl von Wen »
düngen bat der Bergbau in diesem Gebirge aufgeschlossen ,

und eine » Typus von Lagerungsformen darin beobachten

lassen , der vielen Gegenden fremd zu seyn scheint , und in
der allgemeinen Geognosi « noch nicht so beachtet worden
ist , wie er « S verdienen dürfte , Wenn schon bei den früher

erwähnten Gebirgöarten von diesem Verhältnisse derSchich --

tevlag « geredet wurde , so konnte » S doch an denselben nicht
näher entwickelt werden . Die Bemerkung ist schon bei

verschiedenen Gelegenheiten gemacht worden , daß sich diese
Verhältnisse über Tage nicht verfolgen lassen ; nur ein
Bergbau , der gewisse Schichten des Gebirges zum Ge¬
genstand « seiner Nachforschungen macht , kann dies« Ver¬
hältnisse näher kennen und beurtheilen lehren .

Es scheint nicht ganz grundlos , daß di « Lagt der
Schichten in einem gewissen Zusammenhänge mit den
Klüften stehe , zu deren beiden Seiten die Grbirgsschich «

ten gegeneinander verschoben sind . Diese Klüfte und ihr «
Verhältnisse find an der Oberfläche höchst selten zu be¬
obachten ; daß sie im Lhonschiefergebirge nicht fehlen ,
beweist der Bergbau auf den Eisenstrinlagern im Thon¬

schiefer sowohl bei Magnet , als auch auf dem Brilo -
nrr Eisenbergt .

Eine vollständige Entwickelung aller Erscheinungen

dieses LagrrverhältniffeS dürfte leicht die Grenzen dieser
Bemerkungen überschreiten . Es sey daher erlaubt , nur das »

jeuige davon zu berühren , was das Wichtigste zu seyn
scheint und am meisten in die Augen fällt .

Das Stcinkvhlengebirge erfüllt drei tiefe sich gegen
Westen schließend « , gegerr Nordest öffuende Busen . Es

N »'s , ererb ' « Sebir «« n » 7
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sind die tiefsten , welche der nördliche Abhang des Gebir .

ges zeigt . Das ältere Gebirge begrenzt von der West ?

feite her das neuere . Die Entfaltung seiner Verhältnisse wird

durch das breite Rheinthal einigermaßen verhüllt . Die¬

ser Strom hat sich eine breite Straße durch das Grau -

wackenschiefergebirge gebahnt , und sie mit Thon - und Let -

tenschichten , mit° mächtigen Sandlagev und wohl auch

mit Konglomerat , zum Theil wieder ausgefüllt . DaS

ältere Gebirge kann in dieser Gegend wohl keine betrachte

üche Ausdehnung in der Richtung von Ost gegen West

gehabt haben , da das Steinkohlengebirge auf der westli «

chen Rheinseite bei Aachen und Düren weit nach Sü¬

den gerückt - egen das der hiesigen Gegend erscheint .

Mag es wohl eine bestimmte Beziehung haben , daß

das Rheinthal das ältere Gebirge so weit als möglich

durchschneidet , während es neuere Gebirgsformatione » ,

die im Ganzen ein tieferes Niveau haben , in seiner Nähe

zu beiden Seiten liegen läßt , ohne sich nach ihnen hinzu ,

wenden ?

Bon der nördlichen der drei Mulden des Steinkvhlen -

gebl ' rges erlaubt der Mergel nur einem kleinen Theile zu

Lage auszugehen , von der mittleren ist schon bei weitem

mehr sichtbar , am meisten aber von der südlichen . Die

beide « Hauptsättel laufen dem Hauptstreichen ziemlich pa .

rallel in der Stunde 5 . 4 . Durch diese Richtung wird die

zunehmende Breite der Mulden beschränkt und auf ein

festes Maaß zurückgeführt . Der nördliche Hauptsattel

wird gegen Osten beträchtlich schmäler und senkt sich als »

« ach dieser Weltgegend wahrscheinlich rin . Man kann

daher vermutheu , daß die nördliche Mulde mit der kleine¬

re » sich unter dem Mergellager vereinige , und so eine

einzige Mulde bilde . Dasselbe kann auch wohl mit der



dritten Muldenpartie geschehen . Denn es zeigen alle » bri «

gen Sättel an der westlichen Begrenzung , daß sie sich gegen

Osten einsenken ; es ist kein Grund vorhanden zu glauben ,

daß die Hauptsattel , welche sich nur durch größere Aus -

dehnung , und durch einen weit geringeren Grad des Ein -

senkens auszeichnen , hiervon eine Ausnahme machen

sollten . In der südlichen Muldenpartie erscheint jedoch

noch rin sich gegen Westen rinsenkender Sattel von

flötzleerem Sandstein , welcher östlich von Herdicke diese

Mulvenpartie in zwei Theile theilt . Der südliche ist unbe¬

trächtlich und bildet eine flache Mulde , die auch gegen

Osten wenig an Ausdehnung gewinnt . In dieser Partie

liegt die jetzt bauende Zeche Glücksfortgang und di «

Felder von Luisen - Glück , Glückliche Luise ,

Schleifmühle , Sauerländerin , in der Näht

von Herdicke und Hohen - S iberg .

An der westlichen Begrenzung aller drei Mulden stel¬

len sich nur mulden , und sattelförmige Wendungen dar ,

welche sich gegen Osten einsenken , und gegen Westen nach

der Grenze zu ausheben . Die nördliche Partie zeigt wei¬

ter nichts als dieses Lagerverhältniß .

Zusammengesetzter erscheinen die Verhältnisse nach der

Mitte her beiden südlicheren Mulden zu . Hier heben sich

die obern Schichten auch gegen Oste » zu aus , und bilden

dadurch isolirte Muldenpartien , deren Schichten geschlos¬

sene « ljptische Figuren darstellen .

Eine der in die Augen fallendsten Erscheinungen der

bchichtungsbildung ist diejenige , daß die Mulden - und

Sattellknien untereinander und dem Hauptstreichen ziem¬

lich genau parallel sind ; dag so viel Wendungen auch

Vorkommen mögen , die Schichten doch immer wieder in

dir Haupkstreichungslini « zurückkehren . Dies « Erscheinung
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siebt mit derjenigen in ' der engsten Verbindung , daß die
Schichten auf jeder Wendung sich weit fiächrr neigen , als
auf den Flügeln , welche dem Hauptstreichen parallel strei¬
chen . Der Unterschied in dem Neigungswinkel ist bedeu »
tend ; man kann « «nehmen , daß auf de « Flügeln
die GebirgSschichten im Mg »weinen « ine mittlere
Neigung von 40 dis 50 Grade « haben ; auf den Wen¬
dungen aber eine Neigung von höchstens 5 bis 10
Graden .

Ausnahmen bo « dieser Regel bietet dke Gegend vv «
Dredeaei , Baldenek , Fischlacken und Wer¬
de « kn der mittlere » Hauptmulde , und di « Gegend zwkscheo
KleioeBarop , Renninghausen , Brünuingha « .
sev , Hörde in der südliche « Hauprmuld « . Diese Gegen¬
den zeichne « sich durch eine allgemein « flache Lagerung der
GebirgSschichten a « S . ES kommt daher in der erstere «
« in » , durch mehrere Wendungen unterbrochene , Sattrlpar ,
»je vor , in der die GebirgSschichten beinah « von Nord
gegen Süd streichend gegen Oste « einfallrn , in denletz«
tere « aber einig « sehr flache und daher ausgedehnte Mul¬
den » wo die GebirgSschichten in anhaltende « Erstre¬
ckungen , » heil « ia der 9tr « und lOten , theils in der 3t « n
und 2t «u Stunde streichen . Daß bei flachen Sattel - und
Muldrnwevduvgen dl « Formen , welch , die Schichte «
bilden , an Auszeichnung und Bestimmthkit verlieren , davon
,' efrrt der kleine sichtbar « Theil der nördlichen Hauptmuld »
Dewrise genug .

I « Allgemeinen nehmen die Molden ia de « Querli-
« iea von Süden gegen Norden an Tiefe zu . In der
südlichen Muldenpartie liegen einzelne darin enthaltene
Mulden weniger tief , als in der mittleren . Die nörd¬

lich « Havptmiildr ist zu wenig rnthldßt , um hirr mit
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Sicherheit in Bergle ch gezogen werde » zu können , den «
noch scheint fi » aber auch diese Beobachtung zu bestätigen .
Aber eben so wie Mulden indrr Luerlini « von Südengegen
Norden tiefer werden , eben so gewinnen sie in der Rich¬
tung von West gegen Ost an Tiefe . Di « tiefst » di » jetzt
bekannte Mulde liegt an der Ostseite in der mittlere »
Hauptmuld « . ES ist diejenige , worauf sich die Zeche
Tannendaum zwischen Alten Bochum vnd Lär
gelagert hat ; sie enthält , einigen wahrscheinliche« An .
nahmen zufolge , gegen 7d Steinkohlenflötzr ; 54
wurden mit dem Stollen durchfahren , welche theil »
un bauwürdig find . DaS Ausgehende der 22 andere «
Klötze liegt in einem Sattel versteckt , und sie sind zwar
nicht in derselben Querlini « , wohl aber in andern Gegen¬
den bekannt . Der Maasstab , wonach die mehrere oder
mindere Teufe der Mulden brurtheilt werden kann , da
der Bergbau sie größtentheil » noch nicht aufgeschlossen hat ,
ist die Anzahl der bekannten Steinkohlenflötze , welche
sich kn ihnen finde » , oder welche » ach Analogie in ihnen
vermuthet werden .

Eine von denjenigen Muldenpartien , welche sich
durch Tiefe und eine bedeutende Längenerstreckung aus «
zeichnen , und dabei näher gekannt find , ist die , welche
sich westlich von Heid Hausen an « ach Osten erstreckt ,
nördlich von Hanne , südlich von Heisingrn ; nördlich
von Bifang , Altendorf , Dahlhausen bi » an
die dort bekannte Hauptgebirgsstörung durchstrricht . Bo «
hier an gegen Osten ist sie nicht näher bekannt , doch ist
es wahrscheinlich, daß sie sich wohl « och östlich von Weit -
mar fortzieht . Die bekannte Länge dieser Mulde beträgt
über « 000 Lachter ; ihre größte Teuf « erreicht sie nördlich
dom . Bi fang , wo die fristende Zeche Bereinigte
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Ca tharin a lagert . An diesem Punkte liegt das 42t «
Steinkohlenflötz in ihr , von hier hebt sie sich gegen We¬
sten und Osten aus , und die hängenderen Schichten ver¬
schwinden allmählig aus ihrer Mitte . Mehrere kleinere

Muldenpartien stehen mit dieser in Zusammenhang ; so,
die südlich von A ltend ors liegende , welche eine Län¬
generstreckung von etwa 900 Ltr . haben mag ; und in ihren
hängenderen Schichten als ganz isolirt erscheint ; in den
liegenderen aber , durch die Einsenkung des trennende »
Gebirgssattels , mit den größeren in Verbindung fleht .

Noch eine , durch ihre Tiefe sich auszeichnende
Mulde , ist die südöstlich von Steele liegende ; sie grenzt
gegen Norden unmittelbar an den Hauptsattel , der dir
mittlere von der nördlichen Hauptmulde trennt , hier
aber schon vom Mergel bedeckt ist . Die Zeche Hünning -
hausen Erbstollen und Große Eintrachtstol -

len lagert auf dieser Partie ; weiter gegen Westen die
Zeche Kunstwerk .

Im östlichen Theile der mittleren Hauptmulde liegen
dir Punkte des Aufschlusses noch zu zerstreut , um den

speciellen Zusammenhang der Schichtungsverhältniffe an¬
geben zu können .

In der südlichen Muldenpartie , und zwar in dem ,
« estlich der Ruhr liegenden Theile , finden sich mehrere

sehr regelmäßig auf einander folgende Sättel und Mul¬
den , welche beinahe ein Normalbild aller ähnlichen Er -

scheinungen darstellen können . Sie liegen in der Gegend
zwischen Herbe de und Bommern . Es scheint als

wenn hier nur etwa gegen 10 Steinkohlenflötze vorkä¬

men ; die ganze Gegend kennt durch , Grubenbaue aufge¬
schlossen nur 3 Hanptflötze , welche in ihren Eigenschaften

an der Regelmäßigkeit der LagerungSverhältnisse Theil zu
nehmen scheinen .
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Weit mehr Flötze sind dagegen in dem , östlich von
der Ruhr gelegenen , Theile bekannt . In der Mulde ,

welchedie Claremberger Flötze , südlich vonHdrde ,

bilden , finden sich nach wahrscheinlichen Vermuthungen
48 Steinkohlenflötze übereinander . Dies scheint auch der

tiefste Punkt der südlichen Hauptmulde zu seyn .
Nördlich von dem schmalen Sattel des stötzleeren

Sandsteins , der sich gegen Westen einsenkt , und schon
vorher beschrieben ist , findet sich eine Mulde , die von sehr

stehenden Gebirgsschichteu gebildet wird . Hierauf folgt
rin ziemlich breiter Sattel , der sich gegen Osten « insenkt ,
und nun eine Mulde , in der die Gebirgsschichten äußerst
stach liegen , und welche sich in der Gegend von Brün¬
ninghausen sowohl gegen Osten als gegen Westen ein -
senkr Der südwestliche Theil der südlichen Mulde steht ,
wenn der Ausdruck erlaubt ist , in einer nur losen Verbin¬

dung mit dem übrigen . Es sind nur die liegendsten ,
untersten Schichten des Steinkohlengebirges , welche in
dem trennenden Sattel beide Theile vereinigen .

Der südwestliche Theil des Steinkohlengebirges zeich¬

net sich durch die sehr engen und spitzen Muldenwendun¬

gen aus , welche ihn auf der westlichen Grenze einfchlie «
sie » . Auf der östlichen Seite heben die Hangenden Ge «
birgsfchichten sich mit einigen sehr wichtige » Flötzbildun -
gen aus , und nur die liegenden Schichten setzen auf der
östlichen Sekte der Ruhr wieder fort uud hier ist ihr
Vorkommen schon näher angegeben worden . Diese ganz «
Partie bildet daher eigentlich nur eine größere isolirtt

Mulde , welche sich nach beiden Weltgegrnden in man

nigfachen Wendungen aushrbt . An ihrer Süvwestseitr
scheint fast der tiefste Punkt zu liegen , und hier findet

sich « ine kleinere isolirte Muldrnpartie , deren Langen -
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« rstrekung wohl gegen 2000 Ltr . beträgt . I « dieser wo «
gen gegen 17 Strinkohlenflötze übereinander liegen .

Dir Erscheinung der Sättel und Mulden wird

hauptsächlich durch die verschiedene Neigung ihrer Sat¬
tel , oder Muldenlinien ( derjenigen worin für jeden Quer »

schnitt der höchste und tiefste Punkt liegt ) bestimmt .
Die Neigung derselben scheint wohl im Allgemeinen mit
der Größe dieser Schichtungsfiguren adzunrhmrn Die
Hauptsättel , welche die 3 verschiedene » Mulden tren¬

nen , haben die geringste Neigung gegen den Horizont ;

stellenweis mag diese Neigung wohl ganz , und gar ver¬
schwinden , auf größere Erstreckungen wohl nie -

Massen des Steinkohlengebirges . Mehrer « Be¬
merkungen über die räumlichen Verhältnisse i » diesem
Gebirge scheinen durch die Betrachtung der Masse , woraus
es besteht , an Deutlichkeit zu gewinnen , und daher wird
« S erlaubt seyn , diese namentlich demjenigen vorangehrn
zu lassen , was über die Störungen , welchen die Schich¬
ten iy diesem Gebirge unterworfen sind , zu bemerken

seyn wird , »
Dir Gebirgsarten , welche den flötzlerren Sandstein

zusammensrtzrn , sind auch diejenigen , welche den größ¬
te « Theil der Masse des SteinkohlrngebirgeS auSma -

chen . Ein großer Theil der dort gemachten Bemerkungen
gilt daher auch hier . >

Schiefertho « , der höchst selten rein iw flötzlee -

ren Sandstein vorkommt , ist ein gewöhnlicher Begleiter

der Strinkohlenflötze . Hier gewinnt das Steinkohlenge -
hirgean Mannichsaltigkeitdrrzusamwensetzenden Glieder .
Der reine Schieferthon bildet einen yrykrognostischen

Ilehrrgang i « den Brandschiefr r , durch Ausnahme

V.
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von bituminöse « Bestandtheilen . Der Brandschiefer stellt
sich als eine Verbindung von Steinkohlen und Schiefrr -
rhoumass« , als rin Mittel zwischen Schieferthon und
Grobkohle , dar . Vom Schiefertho « unterscheidet er sich
durch Glanz , Strich und fpecifischeS Gewicht im Aeußern
hinreichend .

Er hat « inen schwache » Fettglanz , bei schwärzlich grau¬
er und pechschwarzer Farbe ; eine « schwarzen Strich und
ist grüßtenrheilS sehr dünn » und frinschiefrig . Die Ab¬
sonderungsflachen haben einen ziemlich lebhaften Fett¬
glanz . Er kommt gewöhnlich in sehr dünnen Lagen von
der Mächtigkeit einiger Linien vor , selten mächtiger
und zwar in Begleitung von Steinkohlen . Einzelne
selbstständige Lagen bildet er nur selten , so wie z . B . auf
der Zeche Besser glück bei Winz , in der mittleren
Hauptmulde .

AlS besondere Gebirgöart muß eine Zusammen¬
setzung von Brandschiefer , Steinkohle und bituminösem
Schiefrrthon aufgeführt werden ; sie kann den Name «
des KohlrnschieserS sehr gut führe » .

Feine Lagen der verschiedenen Massen wechseln mit
eiuander ab , der Brandschirfer kommt in dieser Verbin¬
dung am haufigften vor , welche die reineren Steinkohlrn -
auSschridungen in vielen Fällen begleitet . Sie bildet
« inen grognostische » Uebrrgang vom Schiefrrthon bis zur
Steinkohle , so daß alle die verschiedenen Lagen , welche
dieses Gebirge darstellt , auf mancherlei Ar ^ verbunden
sind ond in einander übergehen .

Der Sandstein ist gewöhnlich kleinkörnig von licht
blaulichgraurr Farbe , die aber bis ins sehr Dunkel«
grave in einige » Abänderungen übergeht . Di « gelblich -
graue und ockergelb « Farbe möchte fast überall , nur als



die Wirkung einer später erfolgten Zersetzung erscheine » .
Die Körner sind überwiegend Quarzkörner , wenig schwär «
zer Kiesrlschiefer wird nur dann erkennbar , wenn dieselben

größer werden und sich dem konglomeratartigen nähern .
Konglomeratschichten sind nicht selten im

Steinkohlengebirge . Sie kommen theils von einer gelblich -
rothen , theils von vorherrschend weißer Farbe vor . Ab¬
gerundete Geschiebe von Quarz , Kieselschiefer , Jaspis ,
Hornstein , sehr selten von Grauwacke , niemals von Kalk¬

stein » liegen in der Größe von ' / L bis höchstens 3 und st
Zoll , bald gedrängter , bald einzelner in einer Masse von
grobkörnigem Sandstein . Die matte , rauh geriebene Ober ,
fläche der Geschiebe ist yiit einer höchst feinen Lage von Ei »
senocker überzogen , welche ihnen allen die gleichförmig
gelblichrothe Farbe ertheilt . Diese durchdringt auch die
Masse des bindenden Sandsteins . Die Lagen dieses Kon¬
glomerats wechseln mit grob - und großkörnigem Sand -
stein , und gehen in dieselben dadurch über , daß die Ge¬
schiebe in ihnen einzelner werden » und sich ganz daraus
verlieren . Sie kommen südlich von Schemen im

Hangenden der Stock - und Schereuberger Flötze ;
westlich von Bommern im Liegenden des HauptflötzeS

von Alte Bommerbank , nördlich ' von Stiepel ;
westlich von Bochum im Griefen bruch ganz beson¬
ders ausgezeichnet vor . Ein Konglomerat von weißer
Farbe , in welchem die Geschiebe so fest verbunden sind ,
daß sie häufig durchgesprengt werden , ehe sie sich aus
dem Bindemittel ausschalen , kommt auf der Zeche Ca¬

ro line und Wiesche im Mü hl heim isch e n in

der nördlichen Hauptmulde vor .
Obgleich einige Abänderungen des Kohlensandstciys

ziemlich kleinkörnig werden , so gilt auch hier die beim flhtz -
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leeren Sandstein gemachte Bemerkung , daß der Grauwa »
ckenschiefer feinkörniger sry , als dieser Sandstein .

Die Natur des Bindemittels in demselben ist wenig
Veränderlich ; es kann Veränderungen in dem Kohästonszu -
stände oder in der chemischen Beschaffenheit desselben zu - >
geschrieben werden , daß es bald fester , zusammenhaltender
bald lockerer und leichter zersprengbar ist . Der Zusam¬
menhalt des ganzen Sandsteins ist davon abhängig ; die
Festigkeit desselben nimmt im Allgemeinen mit der Fre¬
quenz des Bindemittels im umgekehrten Verhältnisse ab
und zu .

Der Sandstein ist häufiger , wie im flötzleeren Sand¬
steine , in größeren Massen in unmittelbar aufeinander¬
folgenden Schichten bekannt ; aber das Vorkommen von
schmalen Lagen im sandigen und reineren Schieferthone
fehlt nicht . Am häufigsten kommt der Sandstein wohl
in dem südöstlichen Theile des Gebirges in der Nahe
von Herdicke , Hohen - Siberg , und an der
westlichen Begrenzung in der Gegend von Hattin¬
gen und Kettwig vor Aber auch südöstlich von
Herbebe , in der Gegend von Witten , nördlich
von Hiddinghausen ; südlich von Dahlhausen ,
nach Linden hin ; in der Gegend von Oberruhr ,
Horst , südlich von Hafken scheid und von Essen
fehlen anhaltende Sandsteinbildungenkeitieswegeö . Die
tiefsten Muldenbildungen führen im Ganzen wenig Sand¬
stein , und sonach scheint es , daß er den jüngeren Schich¬
ten des Steinkohlengebirges fremder würde . Die aus¬
gedehnte Mulde von Hei sin gen , von Alten dvrf
und Hörde liefert hiervon Beweise . Dagegen ist nicht



zn leugnen , daß in dem südwestlichsten Theile , der un «

mittelbar an den flbtzleeren Sandstein grenzt , wenig aus »

dauernde Sandsteinbildung vorhanden sey ; und auch im

Eteinkohlengebirge mehr eine lokale , sich nicht an die

Reihenfolge der Schichten bindend » Sandsteinausschei -

düng Statt finde . Dieß hatte sich auch im fibtzleereu

Sandstein ergeben . Es bestätigt sich auch unmittelbar

durch Grubenbaue , daß Sandsteinschichten , im Herfolg

ihrer Fall - oder Strrichungslinie sich in Schirfertho »

« llmahlig umäudern , oder sich auskeilen und andern

Schichten Platz machen . Dieser Fall findet namentlich

auf der Zeche Trappe in der Nähe von Volmar ,

stein Statt , wo unmittelbar im Hangenden d « S Steine

kohlenflötzrs bald Schieferrhvn , bald Sandstein liegt .

Sehr mächtige Sandsteinlagen erscheinen öfters un ,

geschichtet ; die Absonderung wird vorherrschend . Zuweilen

kommen so viele einander parallele Absondrrungsflächen

vor , daß sie sehr leicht für Schichtung gehalten werden

können . Ein höchst ausgezeichnetes Beispiel liefert das

Hangende des Ei ntrachtstollenfl ützes . Dieses

fällt mit 85 Grad Neigung gegen Norden ein , das Han ,

gende wird auf « ine Strecke von beinahe 100 Ltr . mit

Absonderungsflächen durchschnitten , »welche mit 50 Grad

gegen Westen « infalken .

Die Gliwmrrblqttchen , welche immer von silberweiße «

Farben sind und selten im Kohlenfandsteine fehlen , erschei¬

nen oft von bedeutender Größe und gewöhnlich größer , als die

ähnlichen Schüppchen im Grauwackenschiefer . Sie kom¬

men auch noch in dem sandigen Schieferthone , wiewohl

schon seltener , als i « Sandsteine vor ; im reinen Schie «

ferthone fehlen sie .
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Ls« Bildung von « twaS gemengtem , unreinem
Schieferthon « , ist wohl die häufigste im hiesigen
Stti ' nkohlrngrbi' rge . Ganz vorherrschend iß sie in dem
südwestlichen Theil » des Gebirges ; und im Allgemeinen
in den oberen Schichten , welche daher häufig zu Tage
ausgrben . Ganz reiner Schieferthon dagegen ist weit
seltener als Sandstein , und kommt nur in wenig mäch¬
tigen Lagen , mit den ander » Schichten abwechselnd vor.
Der Schieferthon ist im Allgemeinen dick - und geradschie»
feig . Der reine har zuweilen einen flach muschliche »
schimmernden Bruch ; gewöhnlich ist er aber eben und
wart ; der Querbruch ist immer noch matter als der der
Schieferung parallel » . Di « Farbe geht in einigen Abän¬
derungen ins Graulichweiße über ; die Masse wird dabrk
zugleich thoniger » erdiger » und geht in einen ganz ma¬
gern Thon über . Alsdann läßt sich der Schieferthon , wen »
noch die Masse diesen Namen verdient , im Wasser er»
weichen ; derselbe schwillt darin auf , und sein Volume »
nimmt durch dir Menge des eingesvgenen Wassers zu .
Die Arche Luise und Buntebank bei Renning¬
hausen ; Sälzer und Neuak bei Essen liefera
Beispiel » von diesem Vorkommen in der Näh « ihrer
Flötz « . In den Uebergängrn zum Brandschiefer wird
die Farbe graulichschwarz , offenbar durch de» Gehalt
von Steinkohlenmaffe.

Der Schieferthon deS Steinkohlengebirges ist der
Sitz einer mannigfaltigen Bildunq von Nieren . Ihre
Gestalt ist häufig eine breitgedrückte sphäroidksche ; sel¬
tener « ine länglich oder vollkommen sphärische . Die
trstere findet besonders Statt , wenn die einzelnen Niere «
schon anfangen sich io Schichte « au einander zu reihen.
Bit habt » glSdan « wohl ti « e ktlpaö kuvlki' g « Oberfläche .

/



In ihrer Masse gleichen sie den im Alaunschieferlager vor «
kommenden beinahe ganz ; « s ist größtentheils thoniger
Sphärosiderit . Seltener ist es eine kompakte Schiefer¬
lhonmasse , die mit feinen Schwefelkiestheilen sehr häufig
durchdrungen ist , oder eine Jusrimmenziehungvon krystal-
lisirtem Schwefelkiese .

Die plattgedrückten Nieren sind selten nach einer Län -
genrichtung theilbar , und bestehen aus einer einzigen kom¬
pakten Masse , die sehr oft der Quere nach zerklüftet ist ;
es läßt sich kein Kern von einer Rinde unterscheiden oder
trennen » Sie kommen sehr häufig im Hangenden vom
Rottekampbank 9 Fuß Flötz , in der Gegend von
Heisingen ; vom Flötze Nr 12 der Königlichen Zeche Fri -
- erica bei Bochum ; vom Flötze Herrnbank der
Zeche Sälzer und N e ua k bei Essen vor .

Die länglich runden Nieren sind in einer bestimmten
Beziehung sehr wichtig , und werden daher noch weilet
unten betrachtet werden .

Runde unförmliche Nieren , deren Masse zuweilen in
dichten gemeinen Thoneisenstein übergeht , kommen sehr
häufig in dem Hangenden der obern Alre Sackber -
ger und Geitlinger Flötze südlich von Altendorf
vor . Sie sind von außen sehr dicht , aber ohne eine ganz
bestimmte Ablösung gegen den umgebenden Schieferlhon
zu haben ; in ihrem Innern aber zerklüftet , so daß pa -
rallelepipedische Stücke von der ringsum zusammenhän¬
genden Masse getrennt sind . Diese Klüfte sind bei
einigen Nieren mit Quarz , Braunspath , Kalkspath ,
Schwefelkies und brauner Blende ausgefüllt . Alle diese
Fossilien kommen krystallisirt , wenn auch klein und un¬
deutlich vor . Die Spalten setzen nie bis zur Oberfläche der
Ni , reu fort , und verlieren sich ehe si « dieselben erreichen.
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Schwefelkiesnieren oder eigentliche Anhäufungen von

ziemlich großen Schwefelkieskrystallen finden sich in dem

Brandschiefer , der das Steinkohlenflötz Dicke backer -

bank nördlich vonHattingen begleiter .

Wie geringe die Masse der Steinkohlen gegen

die des ganzen Gebirges ist , worin sie Vorkommen , zeigt

sich aus der Mächtigkeit der Steinkohlenflötzs und ihrer

Zwischenmittel . Die Steinkohlenflötze enthalten größ¬

tenteils diejenige Art , welche man Blatterkohle

nennt ; Uebergänge in die Schieferkvhle sind feite »

« er in diesem Gebirge , und Grobkohle kommt nur als

Ausnahme darin vor . Dabei finden aber mannigfache Ab¬

änderungen in den Kohäfions - und chemischen Verhält¬

nissen der Kohlen Statt . Die letzter » , welche von beson¬

derem Einfluß auf ihren Gebrauch sind , haben eine Ein¬

teilung ,' n fette oder backende , Eß - und magere

Kohlen veranlaßt .

Die Absonderung ist von Einfluß auf den Gebrauch ;

häufige Absonderungsflächen lassen die Kohlen in kleine

Stücken — in sogenanntes Grus — zerfallen . Die Abson¬

derungsflächen durchschneiden gewöhnlich in der ungefäh¬

ren Richtung der Falllinie des Flötzes die Kohlen , indem

sie sich gegen die Fläche desselben unter einem schiefen

Winkel neigen . Absonderungsflächen , welche der Richtung

des Streichens folgen , sind seltener . Bei der ausgezeich ,

nelen Blätterkohle zeigt es sich , daß diejenigen Richtun¬

gen , nach welchen sich die abgesonderten Stücke leichter

zerteilen lassen , in keiner bestimmten Beziehung zu den

Begrenzungsflächen derselben stehen . Blättrige Struktur

in dem Sinne , daß hieraus auf einen krystallinischen Zu¬

stand der Kohle zu schließen wäre , möchte sie wohl nie

zeige « .
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Dl « Absonderungsflächen find sehr glatt , spiegelnd ,
von einem lebhaften Glanze , der fich schon etwas dem
halbmetallischen nähert . Die wahren Bruchflächen der

Kohle sind größtrntheils kleinmuschlich , starkglänzend .
Die Masse iß sehr spröde , leicht zersprengbar . Im Gan¬
zen sind wenige Flötze , die ein sehr festes und zusam -
mevhaltendes Kohl liefern . Die Lager der Steinkohlen
sind zuweilen nur einige Linien mächtig ; selten über LO

Zoll , ohne Schichtungsablösungen zu zeigen . Die che¬
mische Beschaffenheit steht mit der äußern in keiner bi -

jetzt beobachteten Beziehung , so daß eine Verschiedenheit
Vieser , auch auf eine jener schließen ließe . Da - Brechen
der Kohle in großen Stücken hängt nicht allein von der
Beschaffenheit des Kohls , sondern auch von dem innigen
Verwachsenseyn der Kohle mit Lagen von bituminösem und

festem Schieferthon » oder von Schwefelkies ab . Sonst
aber breche » sowohl fette als magere Flötze in großen
Stücken und auch in Grus .

Zwei begleitende Fossilieü verlasse » die Steinkohle »
selten ; diese find Schwefelkies und faseriger An -
thra cit ( mineralisirte Holzkohle ) . Ersterer erscheint theil -
Lerb in schmalen Lagen oder einzelnen Zusammrnziehun -

gen , theils angeflogrn in höchst feinen Blättchen . Letzte -
rer kommt häufig parallel den Schichten und dies « bezeich¬

nend vor . Seine Lagen sind selten mächtiger als ^ Zoll
und nicht sehr anhaltend . Er zeigt größtentheikS länglich

viereckige Partien von etwa l '/ r Zoll Länge und 1 Zoll
Breite . Er ist nur von einer zerreiblichen Konsistenz ,

und besteht aus feinen Fasern . Seine Farbe ist sammt .

schwarz ; der Glaaz nähert sich dem Seidenglaoze . DerStrich
ist matt und pechschwarz . Dieses Fossil kommt sowohl auf

Flötzeu von fetter als magerer Steinkohle vor . Selten kommt
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dasselbe hier in einer andern Verbindung als mit
Steinkohle vor , gewöhnlich ist nur diese . Er hat sich
einmal mit Brandschiefer und bituminösem Schieferthon
gefunden .

Sehr ausgezeichnet ist für einige Flötze eine ge «
wisse faserartig aussehende Absonderung . Die Abson¬
derungsflächen sind fein gestreift , entweder parallel oder
so , daß die Streifung von einem Punkt « ausläuft .
Dabei haben die abgesonderten Stücke entweder die ge¬
wöhnliche schiefwincklich parallelepipedische Form , oder eine
keilförmige . Die sonstigen Kohasivnsverhältniffe sind ganz
unverändert . Für keilförmige Bruchstücke ist das Flötz von
Alte - Hase zwischen Hattingen und Sprockhövel
ausgezeichnet , es ist ein sehr mageres Kohl . Eine eigene
wellenförmige Zeichnung , deren Linien diese Strei¬
fung rechtwinklich durchschneiden , zeigt sich auf de «
Absonderungsflächen des Kohls von Weselbank ,
südöstlich von Herbebe N ) — dieß ist ein sehr fettes
Kohl . Würfllkche Absonderung zeigt das Kohl von E lk -
sadeth südlich von Hörde ausgezeichnet .

Einige Kohle zeichnet sich durch eiseugraue Farbe ,
halbmetallischen Glanz und ein sehr geringes specifisches
Gewicht aus . Sie kommt auf den Zechen Oberste -
dank , Hütterbank , Gabe Gottes auf der süd¬
lichen Grenze des Steinkohlengebirges vor , und gehört
zu den reinsten fettesten Kohlen der ganzen Niederlage .

* ) Da einige schilfarti ' ge Abdrücke eine ganz gleiche Strei¬

fung zeigen , so möchte man wohl bermuthen , daß di «

Scrcifung auf den Absonderungsflachen der Kohle von

derselben Ursache herrllhr «.

* »»«er«eh' t Letir «« H .

Der Verf .



Grobkohle , eine Verbindung von wahrscheinlich

sehr eisenhaltigem Schieferthon mit Steinkohlenmasse ,

ist nur auf dem Flötz Nr . 4 von Alte -- Sack berg

südlich von Altendorf und auf dem Flötze Schmal ,

scheidt im Wrrdenschen vvrgrkommen , in Verbin ,

düng mit Blätterkohle , » ine selbstständige Schicht

« usmachend . Eisengraue Farbe , unebener Bruch , beson -

ders aber braunrother Strich sind karakteristisch .

Lagerstätten der Steinkohlen - Die Flötze , wel ,

che Steinkohlen führen , haben eine Mächtigkeit von ' / r

Zoll bis zu 2 Ltr . Diese Mächtigkeit wird selbst mit

Einschluß drrBrandschiefer - und Schieferthonlagen , wel¬

che die rinzrluen zu einem Flötze gehörenden Steinkoh «

llrnschichten trennen , nur ausnahmsweise erreicht .

Flötze von 1 Ltr . Mächtigkeit gehören schon nicht

mehr zu den gewöhnlichen , denn die gewöhnliche

Mächtigkeit sinkt bis zu 25 Zoll und erhebt sich kaum bis

50 Zoll . Es sind also schmale Lagen , welche dir Stein ,

kohle » einnehmen . Es findet sich keine zunehmende oder

abnehmend « Mächtigkeit der Flötze von den Hangende ,

re « Schichte » des Gebirges zu den liegenderen oder

umgekehrt . Nur das scheint im Allgemeinen der Fall

zu seyn , daß gegen die oberen Schichten hin , oder was

dasselbe ist , in der Mitte der tieferen Mulden , die Flötze

näher beisammen liegen , als in den liegenderen Theilen

des Gebirges . Als Beispiel kann hier die tiefe Mulde

von Heisingen oder die Zeche Catharina , die

Mulde der Zeche Tannen bäum und die Zeche Cla -

renberg aufgeführt werden .

Diejenigen Flötze , welche schon eine Mächtigkeit von

12 bis 20 Zoll erreichen , zeichnen sich , durch ihr gro ,

ßes Aushalten im Streichen und quer über Sat ,
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tel und Mulden fort , als sehr beständige Bildungen

aus . Man hat wenige ganz deutlich « Aufschlüsse über da »

Auskeilen eigenthümlicher und selbstständiger Steinkoh ,

lenflötze . Meilenweit werden dieselben bei gleicher Mäch¬

tigkeit gebaut , bei derselben Beschaffenheit der Kohle

und den sonstigen Eigenthümlichkeiten der ganzen Flötz ,

bildungen . Von anderen Flötzen ist es wahrscheinlich ,

daß sie ihre Beschaffenheit allmählich im weitern Fort ,

streichen , plötzlicher aber über einen Sattel herüber ver¬

ändern und sich daher sehr unähnlich werden . Bergmit¬

tel legen sich an und trennen eine Flötzbildung in zwei ,

oder ein Flötz von zwei nahe beisammenliegenden , wel¬

ches das mächtigere war , wird schmäler , das andere

gewinnt an Mächtigkeit und daS Verhältniß zwischen

beiden erscheint umgekehrt .

Es scheint , daß die Flötzbildungen in isolirten und

abgeschlossenen Mulden weniger Aehnlichkcit mit denen

zeigen , welche man der Reihenfolge der Schichten nach ,

für ident halten sollte , als die in einem ununter¬

brochenen Zusammenhänge stehende Flötze auf viel

größere RaumeNtfcrnungen zu haben pflegen . Diese Be¬

obachtung , welche sich wenigstens vielfach bestätigt , ist

nicht unwichtig für die Bildungsgeschichte des Steinkoh¬

lengebirges und auch der sattel - und muldenförmigen

Lagerungsverhaltnisse .

Die Flötzbildungen auf der nördlichen und südlichen

Seite des nördlichen Hauptsattels , die keine unmitel -

bare Berührung mit einander haben , lasse » sich auch

kaum , wie es die Reihenfolge der Schichten mit sich

bringt , untereinander gleichstellen und für ident halten .

Eben so wenig , um kleinere Beispiele zu wählen , die

-Flötze , welche die drei isolirten Mulden bilden - die zwi -



scheu der südlichen Grenze des Steinkohlengebirges und

Sprockhövel liegen — worauf die Zechen Stock und

Scherenberg , Frosch , Haberbank undSchelle

bauen . Die Flötze dieser Zechen müssen nach der Reihen¬

folge der Schichten dieselben seyn ; aber sie sind unter¬

einander so verschieden , daß sich ihre Identität im stren¬

geren Sinne nicht behaupten läßt .

Dagegen liegen zwar die Zechen Nottekampsbank

und Friderica gegen 5000Llr . von einander und doch

läßt sich kaum zweifeln , daß das ö Fuß Flötz jener

Zeche , das Flötz Kr . 12 dieser Zeche sey . Die verschie¬

denen Schichtungen oder Bänke des Kohls , das Han¬

gende , und die Beschaffenheit der Kohle ist an beiden

Punkten gleich . So viel sich von der Reihenfolge der

Schichten ausmitteln läßt , spricht auch diese für die

Identität dieser Flötze .

In der Gegend südöstlich von Herbebe lassen sich

drei Flötze durch 3 Gebirgssättel und 4 Mulden sehr genau

in einer Querlinie von 800 Ltr . verfolgen ; obgleich die¬

selben nicht überall in einem ununterbrochenen Zusam -

- menhange stehen . Diese Flötze werden gegen Osten bis

überRöddinghausen hinaus und bis nach Lütt ring¬

hausen verfolgt .

Die Lagen von Gestein , welche zwischen den Bän¬

ken der Steinkohle , die ein Flötz ausmachen , liegen ,

( Bergmittel ) bestehen größtentheils aus Brandschiefer ,

bituminösem Schiefcrthon , Kohlenschiefer . Bergmittel

von reinem Sandstein sind selten , indessen kommen sie vor

z . B . auf dem Flötze Schmier fuß der Zeche Him -

melsfürsier Erbstollen , nordwestlich von Al¬

le n d o r f .
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Die Abwechselungen der Schichten von einem Flötze
bis zum andern , sind nicht an eine feste Regel gebunden .
Es finden nicht immer von einem Flötze bis zum andern
dieselben oder auch nur ähnliche Reihenfolgen vonSchich ,
ten Statt ; wie es auch schon aus dem hervorgeht , waS
über das Vorkommen des Sandsteins bemerkt worden ist .

Die meisten Flötze werden unmittlbar von einer
Lage Kohlenschiefer oder Schieferthon bedeckt , deren
Mächtigkeit von einigen Zollen bis zu einem und meh -
reren Lachtern steigt .

Liegendes und Hangendes der Stemkohlenflötze .
Das Liegende aller bekannten Flötze zeigt sich aber weit
beständiger , als die sonstigen Verhältnisse der Steinkvh -
lenflötzbildung . Es ist gewöhnlich ein unreiner sandi «
ger Schieferthon , der aber theils in ganz reinen Schie -'
ferthon , theils in reinen Sandstein übergeht . Die Masse
ist immer undeutlich krumschiefrig . Sie bildet gewöhnlich
nur eine Lage von sehr verschiedener Mächtigkeit unter
jedem Flötze , welche sich nicht scharf von den weiter
im Liegenden befindlichen Schichten trennt , sondern all«
mählig darin übergeht . Die Mächtigkeit dieses Liegen¬
den wechselt zwischen 1 Zoll und 1 bis 2 Ltr . ES ist im¬
mer erfüllt mit vegetabilischen Abdrücken . Diese Abdrücke
sind sich in dem Liegenden aller Flötze gleich , so verschie¬
denartig und mannichfaltig auch diejenigen seyn mögen ,
welche kn dem Hangenden Vorkommen . Sie scheinen
alle zu de « Variolarien zu gehören , und das , waS
am häufigsten erscheint , sind die langen , schmalen ,
mit einer Hauptribbe versehenen , spitzigen Blätter ,
die hier zerknickt und auf alle Arten durch einander
gewirrt sind . Seltener schon kommen nur einigermaaßen
deutliche Stücke von dem Stiele oder Stamme dieser



Pflaiizen vor , der ringsum mit Narbe » besetzt ist , wo¬

ran einst die Blätter hafteten - Noch muß hier bemerkt

werden , daß die Fläche deS Liegenden größtentheils eben

ist , wo sich das Steinkohlenflötz darauf gelagert hat .

Eine starke Schichtungsablösung trennt in der Regel

das Liegende vom Flötze , obgleich letzteres zuweilen

mit dem Hangenden fest zusammen gewachsen ist ( ange¬

brannt sagt der hiesige Bergmann ) ; höchst selten zeigt

daS Liegende eine solche innige Verbindung mit dem

Steinkohlenflötze .

Selbst derjenige sich dem gemeinen Thone nähern¬

de Schieferthon , welcher im Wasser zergeht , und

alß Liegendes von Steinkohlenflötzen vvrkommt , enthält

jene unvollständigen Blätterabdrücke , wenn er gleich , sei¬

ner erdigen Konsistenz nach , an den sonstigen Textur -

Derhältnißen keinen Theil nehmen kann .

Das Hangende der Flötze ist gewöhnlich sehr gerad -

fchiefrig , die Schichtung aber immer deutlich , wenn

auch die Schieferung fehlt und die Textur dicht wird .

Viele Flötze führen eine Lage von Kohlenschiefer ( Nach¬

fall ) unmittelbar im Hangenden , so daß also die Steiu -

kohlcnbildung in kleinen Schwingungen sich wiederholt ,

bis sie sich endlich ganz verliert . In diesen Lagen fin¬

det sich der größte Reichthum von Pflanzenabdrücken ,

Obgleich die eigenthümlichen Verhältnisse des Gesteins

« s mit sich bringen , daß nur wenige Flötze gut erhal¬

tene Exemplar «; von Pflanzenabdrückcn liefern , so kom *

men sie doch gleichsam koncentrirt in der Nähe eines

jeden Flötzes vor , indem sie sich von seinem Liegenden

und Hangenden angerechnet abwärts von ihm immer

mehr und mehr verlieren - Ihr Vorkommen getrennt



von einet Steinkohlenflötzbildung ist immer zerstreuter
und nicht sehr häufig .

Vorkommen der Kohlenarten auf verschiede¬

nen und zusammenliegenden Flöhen . In der nörd¬

lichen und mittleren Hauptmulde scheint es ganz gesetz¬

lich zu seyn , daß die unterliegenden Flötze magere und

sogenannte Eßkohlcn , und die oberen fette Kohlen füh¬

ren . Bon den 42 Flötzen welche in der Mulde von

Heisingen Vorkommen , sind die 22 unterliegenden ma¬

gere ; die 6 folgenden führen Eßkohlen und die 14 hän¬

gendsten Flötze sind mit fetten Kohlen erfüllt . Gegen

Osten hin scheint es als wenn die Flötze , welche Eß -

kvhlen in dem westlicheren Theile führen , aus einem

schon ausgezeichneteren fetten Kohl beständen . Das ist

aber überall wahr , daß fette und magere Kohlen nicht

auf Flötzen , die mit einander abwechseln , Vorkommen ,

so daß etwa ein fettes Flötz sowohl über , als unter

einem mageren läge . Dieß wäre rin Fall , der wenig¬

stens bis jetzt noch nicht bekannt ist . Dagegen aber

führen die obersten Flötze in der Tannen bäum er

Mulde , oder die hängendsten der ganzen mittleren Haupt¬

mulde , kein ausgezeichnet fettes Kohl .

Das Partienweise Vorkommen von fetten und ma¬

geren Flötzen bestätigt sich zwar auch in der südlichen

Hauptmulde , dagegen kann keinesweges behauptet wer¬

den , daß hier dieselbe Gesetzlichkeit in ihrer Reihenfolge

Statt fände .

Im südwestlichen Theile des Kohlengebirges sind

4 höchst schmale Flötze die unterliegendsten ; keines der¬

selben führt 10 Zoll reines Kohl mit sich . Die Beschaf¬

fenheit desselben ist nicht bekannt . Hierauf folgen aber

zrvei tzauptflötze , die anerkannt dir fettesten und rein -
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sien Kohlen in der ganzen Partie enthalten . Die Mäch .
tigkeit und das ganze Vorkommen dieser Flötze ist an
verschiedenen Stellen abweichend . Durchschnittlich kann
man dem unteren 60 Zoll , dem ober » 40 Zoll Mäch¬
tigkeit beilegen - Das trennende Zwischenmittel ist recht -
winklich gegen die Schichten gemessen 40 Ltr. Hierauf
folgt rin Gesteinmittel von nahe 100 Ltr . Mächtigkeit ,
worin nur zwei schmale Flötze liegen . Ihre Kohle ist
wohl noch fett zu nennen . Alsdann folgt ein sehr fet¬
tes Flötz von 44 Zoll , und in 20 Ltr . rechtwinklicher
Entfernung ein gleiches von 130 Zoll Mächtigkeit ; zwi¬
schen beiden liegen noch zwei kleinere Flötzbildungen .
Die beiden unter liegenden Hauptstütze kommen in der
Gegend von Volmarstein als drei eigene Flötze vor ,
indem das erste derselben in zwei getbeilt ist . Hier ist
das untere 18 Zoll mächtig , in 11 Ltr . rechtwinklicher
Entfernung liegt ein 54 zölliges . Diese 3 Flötzen füh¬
ren fette Kohlen .

Gegen Norden hin kommen höchst wahrscheinlich
dieselben Flötze in verschiedenen Wendnngen vor , na¬
mentlich auf der westlichen Begrenzung des Steinkohlen¬
gebirges bis nach Hattingen hin . Ihre Mächtig¬
keit nimmt nur wenig ab ; aber sie sind durchaus zu
den mageren Flötzen zu zählen ; so sehr hat sich ihre
Beschaffenheit verändert . Eine ähnliche Veränderung
erleiden die 3 Flötze Weselbank , Morgenstern
und Johannes Erbstollen Nr . 4 in der Richtung
vonNord gegenSüd , indem dieselbenFlötze , nach mehreren
Sattel - und Muldenbildungen , auf den Zechen Tuli -
pan und Go ttsegcn ed ich eine ziemlich mageres Kohl
führen . In dem östlichen Theile des Steinkohlengebir ,
ges sind größtentheils nur fette Steinkvhlenflötze in
Bau genommen .



Dagegen sind die Flöhe in der Gegend von Her «

dicke und Hohen - Siberg mager und dabei von we¬
nigem Aushalten .

Es geht wohl hieraus hervor , daß es keine zufäl¬
lige , sondern wesentliche und anhaltende Ursachen bei

der Bildung waren , die den Unterschied von fetten und
mageren Kohlen bestimmten . Es ist daher wohl inte¬

ressant , die chemischen Unterschiede dieser beiden Koh¬
lenarten zu untersuchen .

Im Allgemeinen finden sich überall an der Grenze
einige schmale , eine unreine Kohle führende , Flöhe , die

sich öfters ganz auskeilen oder mit Brandschiefer erfüllt
sind . Die mächtigeren Flöhe finden sich mehr in der
Mitte des Steinkohlengebirges . Der größte Thril der
hängendsten Klötze auf Tannenbaum und Claren -

berg und Catharina haben keine ausgezeichnete
Mächtigkeit .

Auffallend nimmt aber die Nähe der Steinkohlen -
flötze in den hängenderen Theilen des Gebirges zu . So
liegen die 54 hängendsten Flöhe in der Tannenbau -

mer Mulde nur 260 Ltr . rechtwinklich gegen die
Schichten von einander entfernt . Hierunter sind nun

freilich 20 Flöhe , welche die Mächtigkeit von 20 Zoll
noch nicht erreichen .

Diese Erscheinung ist durchgreifend ; die tiefe Mul¬
de von Heisingen , die Mulde deS großen Ein¬

trachtstollen bei Steele , die Muldenbildungen

nördlich von Brünninghausen und in der Gegend
von Hörde beweisen sie .

Gebirgsstörungen . Im Allgemeinen sind die ein¬

zelnen Schichten mit gleicher Mächtigkeit sehr ausdau -



ernd , daher auch im Großen ein auffallender Parallel , « , ,

rnus der Schichtung .

Im Einzelnen sind Störungen einzelner Schichten

nicht selten . Sie bestehen in Verdrückung , Auskeilung

und in Wülsten . Wechsel können genau genommen

nicht mehr hierher gerechnet werden . Sie bilden einen

Uebergang in diejenigen Gebirgsstörungen , welche nicht

aus einzelne Schichten sich einschränkcn , sondern eine

ganze Reihenfolge derselbe » betreffen .

Verdrückung ist theils eine Verschmälerung de «

Flötzes , theils eine Veränderung in den Kohäsionsvrr ,

Haltnissen seiner Masse . Die Kohle ist weich , ohne

eigentlich unrein zu seyn . Das Hangende und Liegende

iheilt diese Veränderung gewöhnlich , und hieinach könnte

inan noch Verschmälerung von Verdrückung unterschei¬

den , obgleich beides ost vergesellschaftet ist . Der Zu «

stand , welcher durch Verdrückung bezeichnet wird , ist

nicht ohne ein allgemeines Interesse , da hingegen bloße

Verschmälerungen nur für den Bergmann wichtig seyn

können . Verdrückt ist oft ein Theil des Flötzes , der

von zwei der Falllinir desselben ungefähr parallelen Li ,

nien begrenzt wird ; zuweilen liegen die Begrenzungen

wohl etwas diagonal , streichend seltener . In der

Nahe von größeren Gebirgsstörungen ist dieser Zu «

stand häufig zu finden ; als Beispiel kann das Haupt ,

stötz der Zeche Alte Bommerbank dienen ; dagegen

kommt er auch für sich vor , wie auf einigen Flötzen

der Zeche Besserglück bei Linden .

Gänzliche Auskeilung eines Flötzes , wobei we¬

der eine Veränderung des Hangenden und des Liegen ,

den , noch rin sogenannter Wechsel eintritt , ist selten ,

und kommt meist nur bei schmalen Flötzrn vor . Eie



ist einigemale auf dem 6 Zoll mächtigen Flötze vorge -

kommen , auf dem das südliche Sitzort der Sto ck- und

Scherenberger Gruben ausgefahrcn wird ; eine Lage

von ( i Zoll Kohlenschiefer blieb unverändert der Be¬

gleiter des Nebengesteins .

Wulst ist eine unregelmäßige , gewöhnlich aber sich

mehr dem Fallen als Streichen nach ausdehnende Ge¬

steinsmasse , welche vom Liegenden oder Hangenden des

Flötzes her die Mächtigkeit desselben verringert oder

es ganz verschwinden läßt . Im ersteren Falle ist das

Hangende , im andern das Liegende regelmäßig und un¬

gestört . Ein ausgezeichneter Wulst findet sich auf dem

Hauptstütze der Zeche Knappschaft und Vogel¬

fang , südwestlich von Weniger » .

Diejenigen Störungen , welche die ganze Masse deS

Gebirgsgesteins betreffen , sind ' Verwerfungs - ( Ver¬

rück » ngs --) Klüfte . Aus dem Zusammentreffen mehre ,

rer derselben gehen Hauptgebirgsstbrungen hervor , bei

denen das Verhältniß der getrennten Theile selten deut¬

lich erkannt wird .

So viel hat die Beobachtung dieser Erscheinungen

überall geliefert , wo die Verhältnisse deutlich erkannt

werden können , daß die im Hangenden der Verwer¬

fungsklüfte liegende Gebirgsmasse tiefer liegt , als die

im Liegenden derselben befindliche ,

Die Klüfte , welche das Gestein trennen , sind im

Ganzen von einer unbeträchtlichen Mächtigkeit , die von

4 bis zu 20 Zollen nnd noch mehr wechselt . Sie sind

mit einer Masse von aufgelöstem Schieferthon ausge¬

füllt , und auf dem Liegeuden der Kluft findet sich in
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der Regel eine Masse von weißlich ober gelblichgrauem
Letten , oder auch wohl von einer ganz weichen , zerreib «
lichen Steinkohle ; erste « nennt man Letten , letztere
Kohlenbesteg . Dieses Besteg füllt nicht selten die
ganze Mächtigkeit der Kluft aus . Von andern Aus ,
füllungsmaffen dieser Klüfte soll weiter unten noch
Erwähnung geschehen .

Die Fläche des im Liegenden der Kluft befindli ,
che « Gebirgstheils ist oft ganz eben und glatt , nicht fei¬
te « spiegelnd . Der im Hangenden liegende Theil zeigt
immer bald mehr , bald weniger Auflösung des Zusam¬
menhanges seiner Theile .

Diejenige Größe , um welche die Schichten im Han ,
genden der Kluft niedriger liegen , als im Liegenden
derselben , ist sehr veränderlich . Es gicbt Klüfte zu
deren Seiten die Schichten nur einige Zolle in ihrem
Niveau verändert sind ; dagegen sie bei andern um meh¬
rere Lachter , selbst bis 10 , 20 und 30 Ltr . gesunken
erscheinen . Ist der Zusammenhang der Schichten um noch
größere Entfernungen gegen einander verschoben , so ist
es öfters nicht mehr eine einfache Verwerfungskluft ,
welche die Gebirgstheile trennt , sondern eine grschich ,
tete Masse von mehr oder weniger Ausdehnung .

Das Fallen der Verwerfungsklüfte ist in der Regel
zwischen 40 und 70 Graden , oft nähert sie sich der sei ,
gern Stellung noch mehr . Das Streichen " derselben ist
im Allgemeinen zwischen der 10ten und 12tcn Stünde , so
daß das Streiche « der Gebirgsschichten nur wenig schief-
winklich durchschnitten wird .

Diejenigen Verwerfungsklüfte , welche sich in ihrer
Streichungslinie mehr derjenigen der Flötze nahem ,
« lso von der 3ten und 4ten Stunde bis zur 7tenund Oten
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streichen , werden in ihren Verhältnissen zu dem Gesteine

undeutlich - Dieses erscheint aufgelockert , zertrümmert ,

zerstört , voller kleiner Klüfte , welche sich an die grö¬

ßer » scharen . Besonders ist es da der Fall , wo die

Gebirgsschichten eine ziemlich bedeutende Neigung haben .

Als Hauptbeispiel einer solchen ziemlich streichend die

Flötze durchschneidenden Verwerfung kann die auf der

Markscheide der Zeche Adler und Dachs und Gre¬

velsloch , westlich von Volmarstein , dienen ; die

Gebirgsschichten fallen hier zwischen 50 und 60 Grad .

Die Zersplitterung des Nebengesteins ist ausgezeichnet .

Beispiele von sehr reinen Verwerfungen , welche die

Gebirgsschichten 1 bis 10 und 15 Ltr . seiger von

einander entfernen , liefern die Zechen A lte Bom -

mrrbank , Theresia , in der Nahe von Bommern

und Steinhaufen ; Francisca , Portbank ,

Verlorne Posten bei Witten . Besonders sind die

Letzteren geeignet um zu zeigen , daß die Schichten nicht

in einer horizontalen Richtung gegen einander verscho¬

ben sind , sondern daß sie wirklich im Hangenden der

Kluft tiefer liegen . Es bilden hier nemlich zwei Flötze

einen Sattel unter Tage , welcher von den Klüfte «

durchschnitten wird . Den Unterschied der Höhen , bis zu

welcher sich der Sattel über die Stollensohle zu beide »

Seiten der Verwcrfungskluft erhebt , giebt das Maaß

der Größe der erscheinenden Senkung sehr deutlich an .

Es giebt einige Theile des Steinkohlengebirges ,

welche sehr häufig Verwerfungsklüfte zeigen , während

sie in andern seltener sind .

Die Gegend vonWerden und Bredenei ; vom

Baak , nordwärts von Hatti n g e n , zwischen B rü -

rnnghausen und Hörde ; südlich von Horde auf der
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Elisabeth , östlich aufEarolina ist bald durch viele

kleine , bald durch größere Verwerfungen ausgezeichnet .

Die Zahl aller Verwerfungsklüfte wäre wohl kaum

möglich zu sammeln .

Größere Verwerfungen sind bald zu beiden Seiten

von mehreren kleineren begleitet ; bald stehen sie ganz

ifoiirt da . Als Beispiel für letzteres Vorkommen kann

die Verwerfungskluft dienen , welche zwischen der Zeche

Trappe und Lilie nordwestlich von Volmar¬

stein durchstreicht ; für ersteres diejenige welche in der

Nähe des St . Matthias Erbstollen die Gebirgs ,

schichten durchschneidet .

Das Einfallen der Verwerfungsklüfte ist eben so

häufig gegen Osten als gegen Westen . Es kommt da¬

her nicht selten , daß zwei Verwerfungen einander ent¬

gegen fallen . Bis jetzt hat man noch keine Gelegen¬

heit gehabt , das Durchsetzen zweier Derwersungsklüfte

unmittelbar zu beobachten . Dieser Fall würde in man¬

cher Beziehung von Interesse seyn -

Als Beispiel , von Hauptgeb irgsstörunge »

kann diejenige aufgeführt werden , welche nördlich von

Linden östlich von Dahlhausen , zwischen Len Ze¬

chen General , und Hasenwinkel und Sonnen¬

schein liegt . Das Verhältniß der Gebirgsmassen za

ihren beiden Seiten ist noch nicht mit vollkommener

Gewißheit ausgemittelt .

Den Namen einer Hauptgebirgsstörung wird auch

diejenige verdienen , welche beinahe von Westen gegen

Osten streichend zwischen Rellinghausen und

Heisingen durchgeht . Sie ist auf den Zechen Hunds¬

nocken , Bruchkamp und Plätzgesbank bekannt

geworden - Die Gebirgsschichtcn nördlich derselben mö -



gen gegen 120 — 150 Ltr . tiefer liegen als die süd¬

lichen . Dennoch hat man sie auf mehreren Punkten

nach Süden einfallend gefunden . In der Störung

selbst , welche nie als eine reine Kluft erscheint , liegt

häufig ein Kohlenmittel . Die Flöhe von Bruchkamp

und Hundsnocken sind in ihrer Nähe aufeigene Arten

gestört ; sie werden mächtiger , legen sich um , nehmen ein

widersinniges Einfallen an und keilen sich aus .

Bei den Verwerfungen , welche sich dem Streichen

der Flöhe naher « , wird die eigentliche Kluft durch Auf¬

lockerung der ganzen umgebende « Gebirgsmasse undeut¬

lich und zuletzt nicht wehr sichtbar . Hier bildet sich « in

Uebergang zu der Art von Störungen , welche man

Wechsel nennt . Die Haupterscheirrung ist , daß über

eine gewisse Fläche das Flöh doppelt gelagert zu seyn

scheint . Die Mächtigkeit dieser beiden Flötzthekke ist

geringer , als die des Flohes , und nimmt nach beiden

Seiten bis zur völligen Auskeilung ab . Die Linien ,

welche auf der Fläche der Schicht die Auskeilung der

beiden Flötztheile bezeichnen , geben die Grenzen der gan¬

zen Erscheinung an . Sie laufen oft von einem Punkte

aus , oft ziemlich parallel . Im erster « Falle ist der

Wechsel jenseits dieses Punktes nicht vorhanden ; er ist

zuweilen durch eine große Mächtigkeit des Klotzes bezeich¬

net . Don diesem Vorkommen bietet die Zeche Trappe ,

nordwestlich vom Schacht Friederica ein lehrreiches

Beispiel dar .

Dieses Auskeilen der ganzen Störung hak viel

Ähnlichkeit mit der Grenze einer Verwerfungskluft . Es

ist eine bekannte Erscheinung , daß Verwerfungsklüftc ,

welche auf dem einen Flügel einer Mulde die Schichten

durchschnridrn , auf dem andern nicht mehr vorhanden



find . Zwischen diesen Punkten muß also eine Linie sich

befinden , welche die Fläche der Kluft begrenzt .

Dieselbe Erscheinung kommt zu beiden Sekten von

Gebirgssätteln , und auch im geraden Fortstreichen der

Flöhe vor . Die Vcrwerfungsklüfte haben also sowohl

nach ihrer Erstreckung in die Länge als auch in die

Teufe Grenzen .

Kleinere Verwerfungsklüfle sind oft auf unter¬

liegenden Flötzen bekannt , welche auf obenliegenden feh¬

len ; sie können also nicht zu Tage ausgehen , nicht die

Oberfläche des Gebirges erreichen und mit derselben

zusammenhängen .

Größere Verwerfungsklüfte sind auf Längenerstre¬

ckungen von 400 bis 800 Ltr . bekannt bei ununtersuchter

Erstreckung in die Teufe .

Vorkommen einiger Fossilien auf Klüften im

Steinkohlengebirge . Kleine Klüfte im Sandstein

und Schieferthon sind mit Schwefelkies , Strahlkies

< Kammkies ) mit Kalk - und Brauuspath , besonders mit

erstercm sehr häufig ausgefüllr . Dieser erscheint derb

und krystallisirt , gewöhnlich als Würfel , die Flächen des

Pentagonaldodekaeders sind selten .

Auf einer interessanten Verwerfungskluft , welche

das Flötz der Zeche Schwarze Junge , südlich von

Horst , durchschneidet , kommt derber , grobspeißiger

Bleiglanz mit Schwerspath , Schwefelkies und brauner

Blende zusammen vor .

Auf einer Verwerfungskluft ans der Zeche Hun¬

denocken kommt in dem zwischen beiden Flötztheilen

liegenden Stücke ebenfalls Bleiglanz , Strahlkics ( die

Form des sogenannten Kammkieses ) und Blende auf
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dem Nebengestein , einen sehr festen Sandstein , aufgewaA

sen vor .

Versteinerungen . Da die Abdrücke von vegeta¬

bilischen Theilen unzertrennliche Begleiter der Stein -

kohlenflötze sind , so müssen sie mit der Bildung dersel¬

ben in einem wesentlichen unv nothwendigen Zusam¬

menhang « stehem

Die Unterscheidung dieser Abdrücke unterliegt vie ^

len bekannten Schwierigkeiten . Bei den vegetabilischen

Formen muß Man zuerst unterscheiden , ob man den

inneren Kern hohler Pflanzentheile , oder den Abdruck

der äußern Gestalt , oder rinen Kern , der die wahre

äußere Gestalt darstellt , vor sich hat Alle drei Ab¬

änderungen kommen im Ganzen gleich häufig vor . Dev

feine Ueberzug von Steinköblenmasse oder der noch fei¬

nere , welcher sich in einem kohlenblendigen Zustande

befindet , so wie die im Ganzen kdnvere oder koncave

Form dient bei dieser Unterscheidung zum Anhalten .

. Der bei weitem größere Therl aller dieser Kerne

Und Abdrücke liegt parallel mit den Schichten des Ge¬

steins , worin sie Vorkommen , sichtbar auf den Schiefe¬

rungsflächen .

Die größte Mannigfaltigkeit der Formen kommt

in der Familie vor , welche vom Grafen Sternberg

indem „ Versuch einer geognostisch - botanischen Darstellung

der Flora der Vorwelt " l ^epiclüllenclroii genannt wird .-

Nach der Verschiedenheit der Schuppen , woraus die Ober ^

fläche dieser Baumrinde besteht , kann man hjer mehrere

>) Vergl . Rhode Beiträge zur Pflanzenkunde der Vorwelt .
Ices Heft . Breslau 1821 . D . H .

Äüzseräth ' j Eebirze . H . <)
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hundert Arten dieser Familie auffinden . Sie nähern
sich mehr oder weniger der Abtheilung dieser Familie ,
welche Hlveolariae genannt wird .

Von den Gattungen , welche im genannten Werke
aufgeführt werden , möchte I .ex>iclolIenclroir clicliotouruu »
hier selten seyn . Ueberhaupt werden dies« Abdrücke selten
von Blätterabdrücken begleitet und in einer unmittelba¬
ren Berührung mit denselben werden sie fast nie gefunden .

Dies« Abdrücke — Kerne davon sind nicht beobachtet —
kommen in großen Fläche » vor ; ihre natürliche Grenze
und Umrisse sind auch selten und nie haben sie eine Spur
von stammartiger Form übrig behalten ; daher hat man
auch vermuthet , daß es Abdrücke von Palmartigen Blat¬
tern seyn möchten . Diese Meinung dürfte aber wohl ,
trotz dem , was sich dafür sagen läßt , durch die Beobach¬
tung des I .öjinloclenc!ioii llicsiotouiuin im ange¬
führten Werk « widerlegt seyn .

Diese Abdrücke kommen besonders im Hangenden der
St . Martin er Flötze südöstlich von Hörde , und den
Zechen vonBruchkamp , Steinknapp , PlätzgeS -

" bank im Essen , W erdenschen und Rosendelle
im Mühlheimschen vor . Am letzter « Punkte zeigen
sie sich besonders in außerordentlicher Mannigfaltigkeit .

Von sehr nahe mit von Sternberg ' s I . vpiclo -
tlenckion alveolare verwandten Specieskommen häufig
Kerne mit flach elipsoidischem Querschnitte vor , deren
Stamm sich mehrfach verzweigt . Diese Gestalten sind
oft groß , gegen 6 Ltr . lang . Sehr schön finden sie sich
im Hangenden von den Flöhen Collen du schban k
« ndFranz , der Zeche Wasserschnepp e bei Hessin ,



gen , und vom Flötze dir . 12 der Zech - Frideric ' a
beiB 0 ch um .

Nicht weniger verschiedenartig und bei weitem zahl -
reicher in den einzelnen Exemplaren , als das vorherge¬
hende Geschlecht ist das der L ^ rinZockenckra . Hievon
liefert das Steinkohlengebirge leicht gegen 50 Arten »
welche sich durch die verschiedenen Warzen auf den ein¬
zelnen Streifen unterscheide « . Es kommen Exemplare
von ungeheurer Größe vor , welche theils Kerne , thcilS
Abdrücke sind ; an einem , welches « in Kern und ziem¬
lich konvex im Querschnitt war , wurden über 100
einzelne parallel neben einander stehende Streifen
gezählt .

Der Kern solcher Pflanzen enthält häufig Abdrücke
von sehr schmalen » geraden , spitzigen Blättern in sich
eingeschlossen ; diese liegen in allen Richtungen in der
Masse zerstreut .

Diese Abdrücke sind in den Hangende « verschiedener
Flötzeder Zechen Kirschbaum , General , Hün -
ninghauser - Erbstolle « zu ! Hause .

Zeichnet sich schon die Menge der einzelnen Exemplare
aus der vorigen Familie aus , so thut es noch viel mehr die
aus den Familien der Lalainitso und der Lauibusias -
Sie kommen theils in Kernen , von eliptischem Durchschnit
te , theils « berauch in bloßen Abdrücken vor , und hierin
einer erstaunlichen Menge . Sie scheinen nur wenigen Flö -
tzen ganz fremd zu sryn . Am gedrängtesten erscheinen sie
in einigen Brand - und Kohlrnschiefcrn ; dieser mag noch
sv feinschiefrig seyn , so ' zeigt jede Bruchfläche andere Ab-

X
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drücke , die über einander in verschiedene » Richtungen
zu liegen scheinen .

Die Formen von Varlolarla sind ganz besonders
dem Liegenden der Flötze eigen , obgleich sich Kerne von
den Strünken dieser Pflanzen auch wohl im Hangenden
derselben finden .

An Abdrücken von ^ ol ^ oclla scheint die hiesige
Steinkohlenbildung in Vergleich mit andern ärmer zu seyn ;
es mögen vielleicht nur 8 Arten derselben bekannt seyn .

Ihre Fundörter sind selten . 2m Hangenden der
Flötze von Margaretha im Hördischen ; von
Sch w 'arze Junge im Bochumschen kommen sie, am
häufigsten vor , selten im Hangenden von Nött -
gersbank auf der Zeche Sälzer und Neuak ,
Nottekampsbank 9 Fuß Flötz und Friderica
Flötz Nr . 12 .

Der größte Theil der Abdrücke des hiesigen Gebir -
ges ist aber bei weitem hierdurch noch nicht erschöpft ; er

* besteht in blattförmigen glatten , wenig ausgezeichneten ,
undeutlichen Abdrücken .

Im Kohlenschiefer sind die feinen Kohlenlagen oft
nichts anders , als der starke Ueberzug über Kerne von
Pflanzen ; er erreicht bisweilen die Dicke von >/ , tel Zoll .

Abgesondert von Steinkohlenflötzen finden sich beson¬
ders im Sandsteine undeutliche Pflanzenabdrücke, und
Kerne von blattförmigen Gestalten und Calamitcn .
Diese stehen zuweilen senkrecht gegen die Schichten .

Das Vorkommen von Pflanzenkernen , welche auf¬
recht im Gebirgsgestein stehen und die Schichten durch -
schneiden , ist Hier wenig beobachtet . Ein undeutliches
Vorkommen dieser Art besteht aus runden , auf der einen
Seite koncaven , auf der andern konvexen abgesonder -



ten Stücken , deren unterstes zuweilen unmittelbar auf

dem Flötze liegt , und mit der konvexen Seite in das

Hangende hineinreicht .

Sonst hat man auf einem Flötze der Zeche Derer ' ,

nigung im Bi fang einen im Liegenden aufrecht ste¬

henden Stamm gefunden , der von dem Flötze gerade ab -

abgeschnitten wurde ; auch auf der Zeche Gottes -

Seegen in Hinsbeck ist in einem Querschlage ein

solcher Stamm getroffen worden .

Reste von Saamenkapseln und Früchten sind selten

und undeutlich . Bei dem Vorkommen dieser Abdrücke

verdient es Erwägung , daß sie am häufigsten und zu -

sammengedrängteften an den Begrenzungen der Stein -

kohlenflötze Vorkommen , und sich abwärts von densel¬

ben allmählig verlieren ,

2n der nothwendigen Verbindung , worin die Pflan¬

zenabdrücke zur Bildung der Stcinkohleriflötze stehen ,

scheinen nun wohl die Reste thierischer Körper , welche

darin Vorkommen , nicht zu stehen .

Es können mit Bestimmtheit vier Punkte angege¬

ben werden , wo dieselben Vorkommen ; die Zeche Hoff¬

nung bei Werden , St . Peter bei Volmarstein ,

Flach st eich bei Weniger « und ein alter Stein¬

bruch im Liegenden der Vollmond er Flötze bei Al -

ten - Bochum - An dem ersten Punkte kommen Am¬

moniten und Pectirüten , und zwar auf doppelte Weise

vor . In dem bituminösen Schieferthon , der das un¬

mittelbare Hangende des Flötzes bildet , liegen zahllose

Abdrücke dieser Körper . Spuren der Schaalen fehlen ,

nur die Formen sind erhalten - Sie liegen Licht ge¬

drängt zusammen und die Thcilung jedes Stückes

entblößt neue Exemplare .
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Die Abdrücke der Ammoniten enthalten in der Re »

gel noch kleine Höhlungen , welche die inner « Konca «
merationcn dieser Thiere übersehen lassen . Die Am »

Moniten und Pectinitrn kommen nicht gleich häufig an
denselben Punkten vor .

Ueber dieser interreffanten Lage liegt , etwa stO "

vom Flötze entfernt eine Schicht , die aus vielen und
großen Nieren theils von thonigem Sphärosiderit
theils von Schieserthon besteht , welche in einem wei »
chen und würben Schieferthon liegen . Diese Nieren
enthalten nun sehr schöne Kerne von nautilitenartk -

gen Ammoniten , welche größtentheils mit Kalk »
spath ansgrfüllt sind . Die Schaalr ist oft noch vor »
Händen . Am schönsten sind sie erhalten , wenn das In¬
nere der Nieren aus einer nassen beinahe schwimmen¬

den Masse von aufgelößtem sandigen Schieferthon be¬

steht . Ist dagegen das Innere thyniger Sphärosiderit ,
so sind die Ammonitenkerne zu fest damit verwachsen
und schälen sich nur schwer heraus .

Das Vorkommen an den beiden folgenden Punk¬
ten hat mit letzterem viel Ähnlichkeit . Auf der Zeche

Gt . Peter finden sich , etwa in 12 Ltr . Entfernun -
von einem Steinkohlenflötze im Schieferthon , kleine

größtentheils ganz runde , oder elipsoidische Nieren von
einem Uebergang des thonigen Sphärvsiderils in gemei¬
nen Schiefertho » . In und an diesen Nieren kommen

nun d »e Spuren von mehreren Konchilien vor , vorzüg¬
lich von Ammoniten auch von Pectinite » und kleinen
Wucciniten . Die Niere umschließt oft nur theitweis «

den Dersteinerungskeru , welcher Gelegenheit zur Nie »

rrnbildung dargrdotru zu hgbrv scheint . Diese Niurn



kommen zerstreut in einer etwa 2 Ltr . mächtigen Lage
vor , und find größtentheils klein .

Auf der Zeche Flachst eich findet sich in etwa
6 Ltr . Entfernung von einem Steinkohlenflötze eine «
Zoll mächtige Lage , welche fast nur aus länglichrun »
den , flachen Nieren besteht , die oft eine Menge von
Ammoniten einschließt . I » diesen ist gewöhnlich der
Raum , den der thierische Körper eingenommen hat ,

leer , unausgefüllk .
In dem Steinbruche westlich der Zeche Voll »

mond kommen im festen Sandsteine viele Spurendes
üucrinites Lpitlionius vor ,

Noch ist eine große Niere auS dem Ateinkohlenge -
hirge des Esse n - Werden sch en bekannt , welche
theils auf ihrerOberflächrj theils in sich über 100 Exem¬
plare kleiner Ammoniten enthält . Ihr Fundort ist also
der fünfte von animalischen Versteinerungen dieses Ge¬
birges . Dieselbe soll von der Zeche Platte nberg
bei Werden seyn » doch ist dieser Fundort nicht zu
verbürgen .

Allgemeine Bemerkungen über das Steinkoh -
lengebirge . Di « hängendsten Schichten , welche sich
von dem Grauwackrnschiefrr aus in der RtHenfolge
unmittelbarer Auflagerung finden , sind noch immer
Schichten des Steinkohlengebirges . Da dasjenige , was
etwa noch in dieser Reihe weiter folgen könnt « , von
aufgelagertem Gebirge bedeckt ist , so wird zwischen die¬
ser Gebirgsart , und der , welche von den folgenden als
die älteste erscheint , eine Lücke bleiben . Es ist unge¬
wiß , ob hier die Bildung einer Gebirgsart fe '̂ t oder
nicht . Augenscheinlich beschließt das Steinkohlengebirge



sin Sagerungsganzes , denn einer andern Bildungssphare

gehört dasjenige qn , was sich auf dem östlichen und

nördlichen Abhange der beschriebenen Massen findet .

Eine fremdartige Grenze , so wie die jetzige Oberfläche

des Gebirges ist , umgiebt dieselben auch , wo die neue

- rn auf ihnen liegen ,

Ggrrz locale Bildungen im Gebiete der bis¬

her beschriebenen Gebirgsbildungen .

In der Gegend , welche die bisherigen Bemerkung

gen berührt haben , finden sich noch an einigen Stellen

ganz örtliche , secundäre Gebirgsbildungen , deren geo »

gnostische Stellung nicht weiter bestimmt werden kann ,

weil sie mit keinen bezeichnenden Gliedern in Jusam «

znenhang treten « Zu diesen Bildungen gehört ;

1 . Das Kalksteinkonglomerat , welches sich am

Rodenberge südöstlich von Menden findet . Es

ist auf flötzleeren Sandstein aufgesetzt , und liegt in

dem Winkel , welchen das Hönne - und Ruhrthal

Hilden , in diesem zieht es sich etwas gegen Osten

fprt . Seine Ausdehnung ist sehr geringe .

Dieses Konglomerat ist zusammengesetzt aus gro ?

ßcn Geschieben von Kalkstein , theils von dem des

Hauptlagers , theils von dem , der in den Schichten

des Thonschiefers vorkommt . Das Bindemittel ist theils

weißer Kalkspath , theils okriger Brauneisenstein und

von sehr verschiedenen Graden deS Zusammenhalts ;

größtenkheils ganz locker ; die Geschiebe lösen sich nicht

pon der ganzen Hauptmasse ab . Schichtung ist an

demselben nicht zu . beobachten ; unförmliche ^ Blöcke be -
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Hecken dke Oberfläche ; seine Mächtigkeit ist unbedeu¬

tend . In der Sohle des Hönne - und ! Ruhr¬

thals selbst ist es nicht mehr vorhanden .

2 . Im Steinkohlengebirge finden sich einige thalför¬

mige Vertiefungen mit losen , bald größeren , bald klei¬

neren Geschieben ausgefüllt . Sie werden Grand ,

lag er genannt . Einige bedeutende sind auf der Jeche

St . Martin im Hördschen ; Besserglück bei

Linden ; Glückauf und Edelbank im Ober¬

ruh r sch en bekannt . Die Geschiebe bestehen aus Quarz ,

Kieselschiefer , Sandstein , der wohl gr 'oßtentheilö aus

dem flötzleeren Sandsteine sich herschreiben mag .

Dieselben Geschiebe füllen auch viele Theile des

Ruhrthales an , und sind dann unter dem Namen

Ruhrgrand bekannt . Vorzüglich von Fröndenberg

bis nach Hobe ^ - Siberg findet er sich in großer

Menge , weil hier das Thal ziemlich breit ist ,

3 . In der Gegend von Sonnborn und Lun ,

terbeckAnd einige kesselförmige Vertiefungen in dem

Grauwackenschiefer mit einem sehr feinen , weißen Quarz ,

fände ausgefüllt , wie er sich auch im Rheinthale

findet . Dieser Sand ist hier oft gegen gegen 6 Lachter

mächtig . Die Ausdehnung desselben ist nicht beträchtlich .

Aelterer Flötzkalksteln

In der Gegend von Stadtberg , Essentho ,

G ie r s h age n . tritt diejenige Gebirgsark auf , die

' ) Nähere Nachrichten und eine genauere Bestimmung über

Liesen ältern Flötzka lkst » in und Len im folgenden
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für di . ältere derjenigen , welche dem Strinkohlengebirge
folgen » gehalten werden muß .

Es ist älterer Fldtzkalkstein , bezeichnet durch dasVor »

kommen von mergelartigrn Kupfrrschirferfl 'otzen.

Grenze . Die Grenze dieser Kalkstembildung bil .
det zwischen Essentho und Stadtberg einen grv .
Ken Bogen , und verändert ihre Richtung von West gegen
Dst , in die von Nord gegen Süd . I « dieser Richtung
zieht sie sich von Stadtberg gegen Giershagen .

Auflagerung . Im Thale der Diemel , und in

einem südöstlich von Stadtberg liegenden kleinen Thale ,
bei Giershagen treten die liegendsten Schichten die »
ser Kalksteinbildung , welche mau kennt , zu Tag « au » .
Bei Essentho und an den übrigen Punkten , find e »
schon obere Schichtungen derselben Nalksteinformatio »
welche an den darunter liegenden Kiesel - und Thonschir -

fer grenzen .

Die Auflagerungsfläche , welche diese Gebirgsmaffen
dem Flvtzkalkstrine darbvtrn , scheint daher der Schichtung
des Letztem nicht konform zu seyn . Di « unterliegenden
Gebirgsmaffen streichen in der 5ten und 6trn Stunde , und
fallen mit einer Neigung von 5V bis 50 Graden , ahwech

srlnd gegen Süd und Nord , Mulden und Satte ! bildend .
Die Auflagrrungsfiäche dagegen erscheint fast söhlig , und

Zibschnitterwahnten jünger « Flötzsandstr in , welche an
der Grenze des Bcobachtungs -Bereiches des Verfassers erscher
nen , bilden den Hauptgegcnstand des zweiten Aussatzes dieses
Bande - , woe-auf wir daher verweisen .

Der Ve r f.



hat nur eine geringe wellenförmige Neigung von 2 bis
5 Grad gegen Nordost und Ost .

In dem Thal « , welches zwischen dem Berge , wor¬
auf die Oberstadt von Stadtberg liegt und dem Bil ,

stein , worin die Baue auf Kupferschiefer geführt sind ,
sich durchzieht , geht zwar die Ablagerung des mergelarti ,
gen Kupferschiefers als unterste Schicht zu Tage auS ;
indessen erlauben dir Verhältnisse der Lagerung nicht , zu
übersehen , ob dieselbe auch überhaupt als unterste Schicht
der ganzen Bildung anzusehen ist . Sollte » wirklich noch

andere Glieder derselben unter ihr Vorkommen , so könne »

sie nur in südlicher Richtung von Stadtberg aus , in der
Gegend von Thal und Dorf Itter ausgesucht
und ausgefunden werden .

Mergelartl 'ger Kupferschiefer . Di « Bildung des.

selben stellt ein ganz abweichendes Vorkommen von dem
gewöhnlichen dar . Er besieht auS einem frinschiefrigr »
Mergel , von gräulichweißrr bis bljulichgrauer Farbe , in
welchem derber Malachit sehr häufig , seltener Kupsrrlafur ,

höchst fein eingrsprengt ist . Di , Häufigkeit dieser Erze

läßt sich darnach beurtheilrn , daß in einem Prvbrfchmel -

zen rio Pf . Schiefer Pf . Schwarzkupfer geliefert
haben . Dieser mrrgelartige Schiefer bildet dünne Lagen ,
deren Mächtigkeit L bis 3 Jolle beträgt . ES komme »
deren etwa 20 bis 25 verschiedene übereinanderliegeob
vor , welche von einander durch Lagen eines dichten perl¬

grauen , etwas ins Lavendeldlaue übergehenden , Kalksteins

gerrennt « erden . Diese Kalksteinlagea find 4 bis 6 Zoll
mächtig . Die ganze Mächtigkeit dieser abwechselnde «
Schichtungen beträgt 2 bis 2 ' / r Lachter . Derselbe Kalk¬
stein , woraus die trennenden Lagen bestehen , kommt >' «

mächtigeren Bänke » darüber vor . Der Kalkstein zwischen
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den Kupferschieferlagen enthält viel Kupferlasur , theil »
als Anflug auf den Absonderungsflächen , theils fein ein .
gesprengt .

Kalkstein im Hangenden des Kupferschiefers .
Dieser Kalkstein hat einen feinsplittrigen Bruch und ent »
wickelt einen durchdringenden Geruch nach Ammonium
beim Reiben . Die höher liegende » Schichten dessel¬
ben sind von gelblichweißer Farbe ; größtenthe 'ils dicht ,
sehr wenige krystallinische Körner und Partien sind
darin zu finden . Der geringe Zusammenhalt , deutlich «
Schichtung ; durchgehende Dichtigkeit , ohne körniges Ge¬
füge , zeichnen diesen Kqlkstein besonders gegen den beschrie¬
benen Uebergangskqlkstein aus .

Er führt an den Punkten , wo er sich entblößt zeigt ,
gewiß sehr wenige Versteinerungen , da keine ausgezeich .
net in die Augen fallen .

Der Kalkstein , welcher an dem Berge , woraufj die
Oberstadt ruht , zum Vorschein kommt , ist sehr porös ,
von dunkelnelkenbrauner uud bräunlichrother Farbe ; größ -
tentheils körm' gblättrig . Die Porosität scheint ursprüng ,
lich zu seyn ; einige der kleinen Höhlungen sind mit Ei -

f eliocker ausgefüllt .

Bei Essentho tritt ein grlblichweißer großblättri¬
ger Kalkstein in Berührung mit dem alteren Gebirge , mit
flbtzlrerem Sandstein . Er steht mit der Kalksteinforma¬
lion von Stadtberg in unmittelbarem Zusammenhang
und beweist hinreichend , daß die Schichten dieser Bil¬
dung keinesweges der Austagernngsflächeauf dem älteren
Gebirge parallel sind . In der Gegend von Essentho
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' ist die Ausdehnung der Kalksteinbildung höchst beschränkt,
da dieses Dorf selbst schon auf Sandstein liegt , der nord¬
wärts von derselben vorkommt .

Gangartigeö Vorkommmen . Das Verhalten der
mrrgelartigen Kupferschieferflötze auf dem Bilstein ,
bei Stadtberg , ist besonders durch einen früher da »
daselbst betriebenen Bergbau bekannt. Derselbe hatte aber
nicht sowohl die Flötze zum Gegenstand seiner Nachfor¬
schungen gemacht , als vielmehr eine mit Malachit und
Kupferlasur ausgefüllte Verwerfungskluft . Diese fallt ge¬
gen Südosten ein , und auf ihrer südöstlichen Seite liege »
die Kupferschieferflötze 15 Ltr . seiger tiefer als auf der
nordwestlichen . Die Kluft dorchschneidrt auch die Schich¬
ten des Kiesel - und Thonschiefcrs , und bringr dieselbe Ver¬
änderung in ihrer gegenseitigen Lage hervor ; eben so Erz¬
führend wie sie im Kalksteine ist , eben so ist sie es auch
im unterliegenden Gebirge .

Jüngerer Flötzsandstein . v )

In der Nahe von Essentho liegt Sandstein auf
dem beschriebenen Flötzkalkstein auf. Die Auflagerung
selbst ist ganz deutlich , die Art derselben gar nicht , da es
an einem natürlichen Profile , oder an künstlichem Auf¬
schluß fehlt . Dieser Sandstein ist von gelblichweißer
Farbe , zerreiblicher Konsistenz , hat ein nur schwaches
Bindemittel . Die Quarzkörnchen sind klein , oft nur lose
zusammengebacken , an der Oberfläche gewöhnlich ohne

*) Buvcer Sandstein . D . H .
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festen Zusammenhang . Er ist deutlich ganz horizontal
geschichtet . Thonige nierenförmige Bildungen — sogenannte
Thongallen — von röthlicher und grünlicher Farbe kommen
häufig in ihm vor . Versteinerungenfind in ihm nicht beo¬
bachtet .

Mergel — Jüngerer Flötzkalkstein .

""" Unmittelbar' ist zwar nicht beobachtet worden , in
welchem Verhältnisse der Mergel , « ine jüngere Flötz-
lalkstrinbildung , welche die ganze nördliche Seite deS
Gebirgsabfalls begrenzt , zu dem an der nordöstlichen Seite
verkommendenaltera Flötzkalkstein « steht . Das allgemei¬
ne Lagerungsverhältniß der ganzen Gegend und die Beo¬
bachtung , daß die Mergelfchichten sich gegen Südvst hebe « ,
gegen Nordwest einsenken . macht es aber wahrscheinlich ,
daß der Mergel jünger als der Kalkstein von Stadt «
berg und demselben aufgelagert ist .

Grenze . Die südliche Grenze dieser « igenthümll-
chen Bildung , welche sich über di « Flußgebiete der Em «
fche und Lippe verbreitet , ist schon genau angegeben
worden , indem sie die Ausdehnung des Etrinkohlen -
gebirges und des flötzleeren Sandsteins gegen Norden
bestimmt .

Massen . Der Mergel erscheint an vielen Punkten ,
aber vielleicht nicht an den meistrn , als eine kalkig -
thonige Masse , welche alsdann jenen Namen verdient .
Er ist gelblichweiß und bläulich grau , von erdiger Kon ,
fistenz , im frischem Zustande so weich , daß er geschnitten
werden kann . An der Luft wird er fester und spröder und
im Wasser bildet er eiu « trigartige Masse . In einigen
Schichten geht er in einen weißlichen , ins Graue und Gelbe



fallenden festen dichten Kalkstein über . So kommt er ln

schmalen Lagen und in ganzen Massen vor .

Zn einem großen Theile dieser Bildung werden klei¬
ne duokellauchgrüne und rabenschwarze Pünktchen oder
Körner erkannt , welche mau wohl für Chlorit halten kann .
Eine nähere Bestimmung erlaubt die Kleinheit der Theil ,

cheu nicht . Der Strich derselben ist berggrün . Das Vor «

kommen dieses Fossils scheint der hiesigen Gegend eigen «
thümlich zu seyn und zur nähern Bestimmung dieser Kalk -

steiobildung beizutragen . Diese Körnchen finden sich in

« iuigen Lage » so häufig , daß di « Hauptfarbe der ganzen
Masse lauchgrün wird .

Als Abwechselung finden fich einige Lagen von söge «
nannten : Sandmergrl in diesen Gebirge . Hierunter schei¬
nen zwei verschiedenartig « Massen begriffen zu werden .

Eine Verbindung von den beschriebenen Chloritkdrnchen
mit Kalkspath und Mrrgelmaffe , von steinartiger Konsi¬
stenz , sehr schwer zersprengbar , kommt >' » der Nahe von

Bochum vor . Quarzkörnchen mit wenigem merglichea

Diudemittel , aber durch Chloritmasse grün gefärbt , ver¬
dienen mehr den Namen des Saudmergels . Sie bilden be¬
deutende Schichten im Mergelgebirge und kommen bei A p -
kerbek und Rüthen ausgezeichnet vor . Mit dem Sohl »

schachte der Saline Königsborn sind zwei dieser Schich «
ten durchbohrt worden . Sie bilde « « inen Uebergang in

Konglomerat - und Grandlager . In diesen ersteren kom¬
men sehr viel Geschiebe eines gelben sehr festen Thoneiseu -

steins vor , welche für di « Konglomerate de « Mergels

auszeichnend zu seyn scheinen . Grandlagen finden sich häu¬
fig im Mergel , nördlich von Bochum , zwischen Brum¬
me und Herne . Die Geschiebe bestehen größtentheilS

aus Sandstein , Quarz ; Kieselschiefer und Jaspis findet
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sich seltener dann . Die Masse worin diese Geschiebe , wele

che meistens eine flache runde Gestalt haben , liegen , ist

ein gelbröthlicher Thon » oder Sandmergel ; bisweilen ist
derselbe auch wohl grün gefärbt aber seltener .

Oberflächen - Ansehen . Die Gegenden , worin die¬
ses Mergelgebilde vorkommt , sind theils ganz eben , theils
flach hüglich ; die Hügelreihrn im südlichen Theile deS

Terrains ziehen sich in einer Ungefähren Richtung von
West gegen Lst fort .

Folgerecht der Massen und Schichtung . Auf
der Grenze mit dem Steinkvhlengebirge liegt bald ein
gelblichweißer dichter Mergel unmittelbar auf , bald « in
grünes Konglomerat mit vielen Thvneiscnsteiugrschieben .
In diesem kommen zuweilen kleine Spalten vor , deren
Wände mit wafferhellen , schnre » und milchweißen Kalk -

spathkrystallen überzogen sind ; wie zum Beispiel auf der
Zeche Frlederich Wilhelm bei Dortmund .

Zm westlichen Theile von Essen bis Stirum ,

scheint vorzüglich der grüne Grandmergel auf der Grenze
mit dem Steinkohlengebirge aufzuliegen .

Die Schichten des erdigen Mergels sind mächtig ;
bei der söhligen Lagerung und den geringen Niveauverände¬

rungen in der Gegend können die Schichtungsablösungen
nur sparsam in die Augen fallen . Die reineren Kalkschich -
ten sind von geringerer Mächtigkeit und daher fällt ihre

Schichtung mehr auf . Sie erscheint ganz horizontal , mit
kleinen wellenförmigen Biegungen . Ausgezeichnet deut .
lich ist sie an einigen Punkten in den Hohlwegen wahrzu ,
nehmen , welche von Unna nach Frömern und Lang -

schede führen . Die Folge , eihe der verschiedenen Schich¬
ten dürfte schwierig zu bestimmen seyn . Interessant ist
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ist das Gebilde noch durch die vielen daraus entspringende «
Soolquellen .

Versteinerungen . Das Vorkommen an Verstei¬
nerungen ist in geognostischer Beziehung für den Mergel

sehr wichtig , indem es zur genaueren Stellung unter ähnli¬

chen Bildungen führen kann . Am häufigsten sind wohl
Abdrücke und in Kalkspath verwandelte Schaaken von
Ostraciten und zwar solche , die sich in ihrer Gestalt de «

Mytuliten nähern ; häufig unbestimmt , ob sie nicht die¬
sem Geschlecht « angehören , da karakteristische Theile , wie
das Schloß , selten erscheinen . Gewöhnlich ist nur der un¬

tere breite Thril der stark gekrümmten Schaale sichtbar ,
welche parallel mit dem äußern Rande gerunzelt ist . Sie
kommen in der Gegend von Bochum , Steele ,
Lütgen - Dortmund sehr häufig vor .

Das Vorkommen von Ammoniten ist an mehreren
Punkten beobachtet ; kleine Eremplare finden sich ziem¬
lich häufig in der Näheren Steele , einige größere bis
zu l '/ r und 2 Fuß im Durchmesser sind in der Nähe von
Schüren auf der Jeche Hellenbank und südöstlich
vpn Essen beiKlostermannshoff gefunden worden .

In dem gewöhnlichen ächten Mergel kommen sonst
noch Buccarditen , Turbiniten , Echiniten , aber nur sehr
kleine , theils mit der Schaale , theils als Kerne vor ;
Terebrateln fehlen auch nicht .

Ganz ausgezeichnet und in großer Menge erscheinen
mannigfache Arien von Versteinerungen in dem Mergel¬
grande , welcher bei dem Dorf Frohnhausen westlich
von Essen das Steinkohlengebirge in einer Mächtigkeit
von etwa 1 bis 2 Ltr . bedeckt . An keinem andern Punkte

sind die Versteinerungen im Mergel so gedrängt zufam -

menliegend , und selbst dieser Punkt scheint von keiner
Nögj , >«, !,' » Ekbirgt rr . 10



beträchtlichen Ausdehnung zu seyn ; er ist durch einen auf

den darunter liegenden Sandstein getriebenen Steiubruch

theilwrise entblößt .

Am häufigsten komme » unter diesen Versteinerungen

die Ostraciten ( Hahnenkammsmuscheln ) vor . Sie weichen in

Ansehung ihrer Gestalt und Größe sehr von einander ab .

Die Schaaken sind noch in ihrem natürlichen Zustande

vorhanden . Sie kommen dünn vor , werden dicker , ge¬

furcht , mit Spitzen besetzt und ihre Höhe erreicht sogar

di « Größe ihrer Länge . In Ansehung ihrer Gestalt sind

sie rund , länglich und auch ganz lang gezogen ; theils

haben sie Flügel am Schlosse , thcils keine . Am häu¬

figsten erscheinen einzelne Schaalcn in mehrfachen Exem¬

plaren zusammengewachsen und sowohl auf der äußern

als inner » Seite mit Vermiculiten und zuweilen auch mit

kleineren Fungiten besetzt .

Schon in weit geringerer Frequenz finden sich Pecii -

uiten und Terebrateln . Von ersteren zeigen sich wie bei

den vorigen selten geschloffene Eremplare und die einzel¬

nen sind grdßtentheils zerbrochen . Die Terebrateln kom¬

men theils gestreift theils glatt vor und beinahe nur in

geschloffenen Exemplaren , selten in einzelnen Schaalen .

Bei diesen ist so wie bei den Ostraciten die Schaale im

ganz natürlichem Zustande vorhanden .

Die Schaalen der Echmiten sind in Kalkspats ) umgeän¬

dert ; es kommt sowohl eine runde als eine längliche Art

derselbe « vor . Echinitennadeln finden sich bis zur Länge

« eines Zolls und ungleich häufiger als die Echiniten selbst ,

aber größtentheils szerbrocheu .

Nur als Kerne kommen Buccarditen , Muöculiten ,

Turbiuiteo , Ammoniten und Nautiliten vor . Die Masse ,



woraus dieselben bestehen , ist derselbe Saudmergel , worin

sie eingehnllt liegen .

Die Turbiniten - Kerne gehören . meistcntheils den

niedrigen Abänderungen an , und kommen kheüs mit Win¬

dungen von rundem Querschnitte , lheils von flach viersei¬

tigem vor . Sie finden sich bis zu im Durchmesser , selten

aber mir ganz erhaltenen Spitzen .

Von den Ammoniten scheinen drei Arten vorzukom¬

men , mit Knoten , welche zugleich an den einzelnen Glie¬

dern durch Nathe verbunden sind » die eine ineinandergrei -

sende Verästelung zeigen , mit Streifen , und hiervon sind

zwei Arte » vorhanden , von denen die eine einen flachen ,

die andere einen runden Querschnitt der Glieder hat . Ihre

Größe ist sehr verschieden und wechselt von 2 " bis zu IFuß

und darüber .

Einzelne Ausfüllungen der Concamerationen derNau -

tiliten liegen größtentheils lose in einander ; ihr Vorkom¬

men ist selten .

Sowohl an einigen dieser Kerne , als auch an eini¬

gen Terebrateln und Echiniten lassen sich höchst interes¬

sante Erscheinungen wahrnebmen , welche sich auf ihre

Entstehung und auf die Art ihrer Ausfüllung beziehen .

Der mir den meisten Sandtheilen und Geschieben von

Thoneisenstein erfüllte Mergel nimmt die unteren Theile der

Ausfüllung ein , der reinere mehr kalkige Mergel die obe¬

ren , und wo seine Masse nicht zureicht ist der Kern un¬

vollkommen geblieben oder die Ausfüllungsmasse hat sich

durch Kalkspath ergänzt .

Mehrere Arten von Fungiten haben sich ebenfalls hier

gefunden .

Wichtig ist der Fund von einigen Ostraciten und auch

von einem Fungit mit ansitzendem Kohlensandstein . Als
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die Felsen des Kvhlensandsteins von dem allgemeinen

Gewässer bespült wurden , da lebten diese Thiere an dem

Ufer haftend und wurden spater durch die Bildung des

Mergels begraben ; unmöglich aber weit von ihren Auf¬

enthalte entfernt . Auch jetzt noch liegen Ostraciten ,

Turbiniten , Echiniten und Ammoniten geschlechtsweise

zusammen und selbst in einerlei Niveau über der Grenze

des Kvhlensandsteines .

Diejenigen Fischzähne , welche gewöhnlich Glosso »

prtren genannt werden , kommen ziemlich häufig vor .

Das Vorkommen von Belemniten und Orthocerati « ,

ten kann nicht mit Bestimmtheit angegeben werden , da

einige darauf hindeutende Formen im grünen Mergel zu

undeutlich find . «-)

* ) »Beim Schlüsse dieser Bemerkungen über den Mergel ,

welche unter Berücksichtigung der beigcfügten petrographi «

scheu Karte , zunächst nur dessen Vorkommen in der Nähe

des Steinkohlengebirges betreffen konnten , möge es hier

verstattet seyn , noch etwas über jene Grenze des Mergels

hinaus zu gehen .

In der Querlinie von Bochum gegen Norden kommt

der Mergel bis zu dem Dorfe Oer , eine Stunde nördlich

von Recklinghausen vor . In dem breiten E » , sch e»

thale , von Strünkede bis nach Recklinghausen

tritt derselbe zwar nicht ganz deutlich zu Tage , und nur

feiner weißer und gelblicher Sand , und schwarze Moor »

und Dammerde werden an der Oberfläche bemerkt ; aber

so wie bei Recklinghausen einige Hügel sich erheben ,

so zeigen die Hohlwege in ihnen den karakteristischen Mer »

gel mit grünen Chloritkörnchcn .



Diese Bemerkungen geben vielleicht ein allgemeines

Bild von einigen Theilen der Gegend , di « sie betreffen ;

in dem Bilde anderer werden sie bedeutende Lücken lassen ,

hoffentlich aber das Bild keines Theils entstellen .

Vieleicht sind einige Hauptmomente nicht so hervor¬

gehoben , wie sie es verdienen ; angedeutet dürften sie

wohl seyn .

Nördlich von Oer erhebt sich eine Hügelreihe etwa

20 Ltr . über den Spiegel der Emsche bei Strünkede ;

gegen Osten verliert sie sich bei einer durchschnittlichen

Breite von ein bis anderthalb Meilen nach einer Längen «

erstreckung von vier Meilen bei D o r st e n .

Sic besteht aus einem Sandsteine , dessen Auflagerung

auf dem Mergel zwar nicht unmittelbar beobachtet werden

kann , für welche aber die Verhältnisse der Gegend unverr

kennbar sprechen - Er ist zwar nicht deutlich geschichtet ,

aber so viel ergicbt sich doch aus der Vergleichung mehrerer

Punkte , daß seine mächtigen Schichten beinahe horizontal

liegen , und sich nur wenig in nordwestlicher Richtung ein «

senken .

Er besteht auS kleinen weißen , und durch Eisenoxyd

gelb und roch gefärbten , Quarzkörnchcn . Ein Bindemit «

tcl ist nicht sichtbar , der Zusammenhang der Körner lose ,

senkrechte , sich beinahe rechtwinklich schneidende Absonde¬

rungsflächen zeigen sich nur zuweilen . Nierenförmige Mas « -

sen von losem Sande liegen besonders in der Nähe der

nicht sehr deutlichen Schichtungsablösungen .

So zeigt sich dieses Gestein nur an dem südöstlichen
Abhange der Hügelreihe ; denn sonst ist es wenig oder gar
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Die Grenze zwischen den alteren kieselig - thonigen

Bildungen , denen die des bekannten Kalksteinlagers un¬

tergeordnet erscheint , mit den jüngeren kalkigen Nieder¬

schlagen , verdient gewiß eine recht große Auszeichnung ,

da die Natur keine Grenzlinie zwischen den betrachteten

Gebirgsarten so sehr hervorgehvben hat , als grade diese .

Die Grenze zwischen dem Grauwackenschiefer und

dem großen Kalksteinlager , zwischen diesem und der

Reihe von Thon - Kiesel « Alaunschiefer und plattenförmigem

Kalkstein , zwischen dieser dem fldtzlecren Sandsteine und

nicht entblößt . Loser Sand und Blöcke bedecken die Ober /

fläche des crhöhctcn Landes . Unter diesen zeichnen sich be -

sonders diejenigen aus , in denen Quarzkörner durch

Brauneisenstein zu einer sehr fest zusamnienhalrenden

Masse verbunden sind . Die Masse ist so innig gebun¬

den , daß auf dem Bruche die Quarzkörnchcn ebenfalls

mit frischer Bruchfläche , und daher stark glänzend erschci -

neu ; sie bildet unförmlich schaalcnartige Stücke , welche

Anhäufungen von losem Sand theils jetzt noch cinschlicßen ,

thcils früher cingeseblosskn haben .

Andere Blöcke bestehen aus einem festen , höchst feinkör »

nigcn Sandstein von splictrigcm Bruche , der dem ziemlich

gleicht , welcher auf ähnliche Art zu Warstein und Blei¬

wäsch auf der Oberfläche des Thonschiefcrs und Kalksteins

vsrkommt .

Unter den kleineren Geschieben sind Feuersteine sehr aus¬

gezeichnet , welche auch hier , wie gewöhnlich , einen weißen

krcidcartigen Uebcrzug und eine knollige äußere Gestalt

haben .

Von Muschelvcrstcinerungen kommen einige Arten Peer

timten , Chamiten auch wohl Buccarditen als Kerne von

«mschnlicher Größe vor .
Der Verf .



dem Steirikohlengebirge , wird vermittelt , ausgeglichen ;

die Stetigkeit der Bildung spricht sich überall aus . Nun

aber eine Unterbrechung , welche durch kein Glied ver¬

mittelt wird , über welche fort kein Uebergang statt fin¬

det . Ein großer Abschnitt in den fortschreitenden Bildun¬

gen ist hier gemacht , der vielleicht allgemeiner anzuer¬

kennen wäre .
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